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EINLEITUNG 


Aas Vaterland, am theare, aehliea*’ Dick aa. 

Die menschliche Gesellschaft ist ein Organismus, der, um sich gesund 
zu erhalten, alles Fremdartige ausscheiden oder sich assimiliren muss. 
Und der einzelne Mensch ist zu dieser Gemeinsamkeit geboren: nur 
wer sich als Glied des Ganzen fühlt, gelangt zum Genüsse des Lebens 
und zur Erfüllung seines Lebensberufes. Darum ist dies die nächste 
und höchste Aufgabe jedes Menschen, dass er sich eins wisse mit 
seinen Volksgenossen, ihre Denkungs- und Emplindungsweise theile, 
mit ihnen strebe und mit ihnen feiere, mit ihnen sich freue und mit 
ihnen leide. 

Damit ist keineswegs jene Uniformität gemeint, die vielmehr 
tödtet als belebt. Die Einheit lässt, ohne darin unterzugehen, die 
grösste Mannigfaltigkeit zu, und neben dem Rechte der Gesammtheit 
steht als gleich heiliges Postulat die individuelle Freiheit. Das 
ureigenste Besitzthum des Individuums aber ist seine Religion, seine 
Beziehung zu jener höheren Macht, die vor uns war und nach uns sein 
wird, und es gibt keine Gewalt auf Erden, die das Recht hätte, in 
dieses Seelenheiligthum einzudringen. Die Länder wurden zu Wüste- 
neien, in denen die Tyrannei Glaubenseinheit zu erzwingen sich 
erkühnte, und die Geschichte preist die Helden, welche ihre Über- 
zeugungstreuc mit dem Blute besiegelten. Gleich dem Familienleben 
soll das Religionsleben von aussen her unangetastet bleiben, und wie 
der Vater der Herr seines Hauses, so soll jedes Individuum der Priester 
seines Herzens sein. Das öffentliche Leben wird davon nicht berührt; 
es liegt nicht im Wesen der Religion, dass sie ihre Bekenner zu 
bürgerlichen Tugenden untüchtig macht. 
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Aber welche Anwendung findet das Gesagte auf die mittelalter- 
lichen Juden? Denn ihren Schicksalen gilt unsere Betrachtung. War 
aller Hass gegen sie nicht Glaubenshass? Ging die Verfolgung, der sie 
erlagen, nicht aus religiöser Unduldsamkeit hervor ? Wer zum Christen- 
thume ubertrat, war erlöst, und wer den Glauben seiner Väter nicht 
verlassen wollte, wurde als Feind betrachtet! Welchen Anschluss an 
das Vaterland gab es also, der sieh mit der Gewissensfreiheit vertrug? 

Wohl gab es einen solchen für die Juden des Mittelalters; der 
Hass, welcher auf ihnen lastete, galt keineswegs immer ihrer Religion. 
Wir müssen vor Allem die Zeiten unterscheiden. Es ist ein vielbeliebtes 
Verfahren, das Mittelalter in Bausch und Bogen zu verwerfen, es als 
„die Zeit der Barbarei, der vereinigten Herrschaft von Faustrecht, 
Unwissenheit und Pfaffenthum“ zu bezeichnen * *) und von der „Herrlich- 
keit des Mittelalters“ und seinen „Verehrern“ mit wegwerfendem 
Spotte zu sprechen 2 ). Die Geschichte aber kennt auch eine Bluthezeit 
edlen Ritterthums, sie kennt manche Epoche echten Aufschwunges 
innerhalb der Kirche, insbesondere erzählt sie von einem Burgerthume, 
das in den letzten zw ei Jahrhunderten des Mittelalters neben Adel und 
Geistlichkeit, ja an ihre Stelle trat und zum Träger höherer Bildung 
und Gesittung wurde. Die Geschichte weiss von keinem mehrhundert- 
jährigen Stillstände, und doch geben die meisten Darstellungen jüdisch- 
mittelalterlicher Zustände uns nur ein wüstes Bild immer gleicher 
Verfolgungssucht. 

Es ist wahr, in den Zeiten der Kreuzzüge fielen die Juden blinder 
Glaubenswuth zum Opfer, und einem unerhörten Fanatismus stand 
damals ein grossartiges Martyrerthum gegenüber, als ew r ig ruhmwür- 
diges Zeugniss für die innere Kraft des Judenthums und den Opfermuth 
seiner Bekenner. 

» 

„Weil ich fürchte nur den Einen, 

Fürcht’ ich von den Vielen keinen! “ 

mit solchen Worten gingen sie in den Tod, 

„und von dem Bräutigam und von der Braut 
war der „„einzige Gott““ der letzte Laut 3 )“. 


l) Zun?., synagogale Poesie des Mittelalters, S. 14. 
*) Geiger, jüdische Zeitschrift, I, 274. 

*) Zimz a. a. 0. S. 15 — 16. 
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Die späteren Jahrhunderte aber kannten diesen Gegensatz nicht 
mehr. Eine so unnatürlich gesteigerte Stimmung, wie sie während der 
ersten Kreuzzüge die abendländische Welt beherrschte, kann wohl eine 
oder zwei Generationen lang andauern, aber zuletzt muss sie einem 
leidenschaftsloseren Zustande weichen. In derThat erfreut uns das städti- 
sche Leben des 14. und 15. Jahrhunderts durch seine kerngesunde 
Nüchternheit Nicht als ob es allen Schwunges ermangelt und nur den 
„engherzigsten Interessen“ der Bürger und der Zünfte zum Tummel- 
plätze gedient hätte ‘); denn der deutsche Grossstädter jener Tage trieb 
mit Eifer und richtigem Verständnisse auch hohe Politik, und die Commu- 
nen griffen, wie durch ihren weitreichenden Handel, so auch durch 
Macht und Intelligenz, weit mehr als in den folgenden Jahrhunderten, 
in die allgemeinen Weltangelegenheiten ein. Aber das Interesse war es 
allerdings, was ihre Entschlüsse und Unternehmungen bestimmte, jener 
Sinn für das eigne Wohl und Wehe, der vor unfruchtbaren Idealen 
t schützt und das Wesen politischer Weisheit ausmacbt. Während der 
Clerus entartet und das Ritterthum dahinwelkt, weht uns aus den Städten 
jener Zeit ein urkräftiger, frischer Geist entgegen, in dem sich das 
Leben der Nation verjüngt. Hier waltet Biederkeit und wahrhafter 
Muth, hier Gottesfurcht und Freude am Gesänge. Hier, mit Einem Worte, 
erblüht das edle Bürgerthum, der Stolz und die Stütze der moder- 
nen Welt. 

Und der Stamm der Juden sollte auch hier einer überspannten 
Religionsschwärmerei begegnet sein? und wenn das Mittelalter mehr- 
fach mit ihrer Vertreibung aus den Städten endet, wäre dies die Wirkung 
religiöser Antipathie? Diese Frage, wir gestehen es, bildete den ersten 
und wesentlichsten Ausgangspunkt der vorliegenden Untersuchung. 
Eine solche Erscheinung entspräche dem gesunden, aufs Praktische 
gerichteten Sinne des Bürgerthums nicht. 

Versuchen wir eine andere Lösung. Die Trennung zwischen Chri- 
sten und Juden war gegeben; das kanonische Gesetz hatte sie von jeher 
verlangt und der Fanatismus der Kreuzzüge gewaltsam durchgeführf. 
Das missverstandene Gebot Mosis (III, 18) : „Nach ihren Satzungen 
sollt ihr nicht wandeln“ hatte dann wohl auch jüdischerseits die Abson- 
derung befördert. Nicht immer war es so gewesen; es gab eine Zeit, 
da lebten die Juden mit ihren Mitbürgern in Frieden, Christen besuchten 


*) Geiger a. a. O. 


6 


[ 62 ] 


die Synagogen, feierten die israelitischen Feste, zogen oft jüdische 
Prediger und Richter den christlichen ?or; Juden und Christen besuch- 
ten einander, speisten zusammen, ja verheirateten sich unter einander * *). 
Aber wie es bezeichnend ist, dass noch um das Jahr 1200 der deutsche 
Minnegesang von einem Juden, Süsskind von Trimberg, gepflegt wird» 
ebenso charakteristisch ist sein Entschluss nach erlittener Zurück- 
setzung: 

„Ich fahre auf der Thoren Fahrt 
mit meiner Kunst fürwahr, 
weil mir die Herren nichts wollen geben; 
so dass ich ihren Hof will fliehen 

Und will mir einen langen Bart 
lassen wachsen mit grauen Haaren; 
ich will in alter Juden Leben 
mich fort von hinnen ziehen. 

Mein Mantel, der soll sein lang, • 

tief unter einem Hute; 
demüthiglich soll sein mein Gang 
und selten mehr singen höfischen Sang, 
seit mich die Herren scheiden von ihrem Gute 2 )“. 

So waren die Gemüther einander entfremdet. Der inneren Tren- 
nung folgte die staatliche nach ; und hierbei war es gleich verderblich, 
dass den Juden erlaubt war, was den Christen verboten , als dass ihnen 
verboten wurde, was den Christen erlaubt war. Von der Theilnahme 
am Staatsleben wurden sie entfernt, der Güterbesitz wurde ihnen Yer- 

t ‘ • • I • v . . . • 

sagt, der Landbau verleidet ■ — sie hätten sich dafür an dem regen, 
gewerblichen Treiben der Städte betheiligen können. Aber hier hatte 
sich ein Bedürfniss gezeigt, das Abhilfe erheischte : dem Kaufmanne und 
dem Handwerker fehlte es zu ihren grösseren und kleineren Unter- 
nehmungen wohl oft an baarem Gelde; öffentliche Leihanstalten aber, 
in denen der Staat gegen genügende Bürgschaft und mässigen Zins 

, 0 

Capitalien auslieh, bestanden noch nicht; denn erst gegen das Ende 
des Mittelalters kam in Italien der monte di Pieta auf, der nachher auch 


*) Zum a. a. 0. S. 10 — 11. 

*) Urtext nebst Übersetzung, doch nicht ganz correct, bei Gr ätz, Geschichte der 
Juden, 6, 279; vergl. von der Hagen, Minnesinger i(, 2S9— 260 . 
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in Deutschland Nachahmung fand. Nun war dem einzelnen Christen durch 
Kirchen- und Staatsgesetze das Zinsennehmen verboten, und da damals 
der grosseren Sicherheit wegen alle Geschäfte vor Gericht abgeschlossen 
wurden, so Hess sich dieses Verbot nicht ohne Gefahr umgehen. Man 
half sich also mit den Ungläubigen, den Juden; ihnen wurde der Wucher, 
d. h. das Verleihen ihres Geldes auf Zins, gestattet. Es ist leicht 
begreiflich, dass die Juden von dieser Erlaubniss, die aus einem volks- 
wirthschaftlichen Bedürfniss hervorgegangen war, ausgedehnten Ge- 
brauch machten, und so wurde zu ihrem grossen Verderben 
' derGeldhandel das fast ausschliessliche Gewerbe der Juden. 
Denn auch das ist sehr natürlich, dass die gewissermassen monopolisirte 
Befugniss bald zum Missbrauch reizte; kein vernünftiges Gesetz 
beschränkte den Zinssatz, und Concurrenz fand nur zwischen ihnen 
selbst Statt. So schlug eine Massregel, die für Juden und Christen 
hätte erspriesslich werden können, völlig ins Gegentheil um, durch 
die Schuld der Juden sowohl, die sich nicht selbst beschränkten, als 
der Behörde , die ihnen keine angemessene Schranke zog. Ist’s dann 
ein Wunder, dass der arme Bürgersmann, seufzend unter der Last sei- 
ner Arbeit und seiner Schulden, mit Groll, mit Neid auf den Juden 
neben ihm und auf dessen leichterworbenen Reichthum hinsah ? 

Daher ist es falsch, die Juden jener Jahrhunderte als die deut- 
schen Parias zu bezeichnen ‘). Sie waren vielmehr gesucht bei Volk 
und Fürsten; von ihrer Entscheidung hing manches Vornehmen Lieb- 
lingsplan, manches Handelsherrn kühne Berechnung, manches Armen 
kümmerliches Dasein ab. Sie waren, im national-ökonomischen Sinne, 
eine Macht in der Gesellschaft; denn sie stellten den allezeit mächtigen 
Einfluss des Geldes dar. 

Freilich war sie theuer erkauft, diese Macht. Ich rede nicht von 
den Erpressungen der Staatsgewalt , die solchen Reichthum gründlich 
auszubeuten verstand ; denn der Reichthum blieb trotz alledem. Aber 
um die brüderliche Anhänglichkeit der Mitbürger, die damals noch zu 
gewinnen war, um den unersetzbaren Zusammenhang mit Vaterland und 
Volk war es geschehen. Diese Macht zehrte vom Marke der Bevölke- 
rung und lud dadurch ihren tiefsten Widerwillen auf sich. 


*) Gr ätz a. a. 0. Bd. 6, S. 18$; richtiger Casae 1 in Ersch und Gruber’s Encyklo- 
pädie, II, 27, S. 269. 
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Was half dann der Schutz von aussen? Denn auch diesen Schutz 
verdankte der Jude nicht einer günstigeren Gesinnung, sondern dem 
selbstsüchtigen Interesse der Fürsten ; der Privatvortheil ging ihnen 
über das öffentliche Wohl. Daher vergass man des Schutzes, 
wenn auf anderem Wege grösserer Nutzen zu erzielen war. Kaiser 
Wenzel reducirte alle Judenschulden in Deutschland auf 15 Procent, 
welche von den Standen des Reiches, zum Dank für diese Huld, an ihn 
entrichtet werden sollten, und als man hie und da geneigt war, diese 
Schuldentilgung als eine unbedingte aufzufassen, drohte er mit Aufhe- 
bung des Edicts. Bald nahmen auch die städtischen Behörden an dem 
Judenschutze und dem Judenschutzgelde Theil, und sie erhielten dann 
vom Kaiser die Erlaubniss, Juden bei sich aufzunehmen und derselben, 
wie es wohl manchmal heisst, zu „gemessen“ *)• Sie suchten eben 
dadurch sich um die Commune verdient zu machen , dass sie die Ein- 
künfte der Communalcasse vermehrten. Aber die Auffassung änderte 
sich; man fing an, auf die Interessen der Bürgerschaft zu achten, und 
gegen das Ende des Mittelalters lesen wir Gesuche der Magistrate an den 
Kaiser, in denen um die Erlaubniss gebeten wird, die Juden aus ihren 
Gebieten zu entfernen. Und Fürst und Rath, die sich bisher in die Vor- 
theile des Judenschutzes getheilt haben, verzichten auf dieselben und 
geben dem Verlangen der Bevölkerung nach. 

Wie unwesentlich hierbei das religiöse Motiv neben dem social- 
politischen mitgewirkt, leuchtet am besten ein, wenn man diese Juden- 
vertreibungen mit einer gleichzeitigen ähnlichen Erscheinung vergleicht. 
Italienische Kaufleute, die sogenannten Lombarden oder Kowart- 
schen, hatten, namentlich in Frankreich, das Recht erlangt, Geldge- 
schäfte zu treiben. Auch sie missbrauchten dieses Recht und machten 
sich durch ihren Wucher verhasst. Auch sie, obgleich Christen, traf 
schliesslich das Loos, aus vielen Städten verjagt zu werden, so dass 
damals die sprüchwörtliche Redensart entstand: enlever quelqu'un 
comme un Corsin * 2 ). 

Sei es, zum Schlüsse dieser allgemeinen Ansicht und vor Betrach- 
tung der besonderen Verhältnisse Schlesiens, gestattet, noch zwei 
sehr bezeichnende Beispiele aus der deutschen Judengeschichte kurz 


1) Siehe z. B. Wiener, Regesten zur Geschichte der Juden in Deutschland während 
des Mittelalters, S. 138, Nr. 266 und S. 190, Nr. !>60. 

2 ) Du Cange, Glossarium, s. v. Caorcini. 


% 


m 


9 


anzuführen. Im Jahre 1444 ertheilte der Bischof Gottfried von Wurzburg 
den Juden seiner Stadt und seines Stiftes ausgedehnte Privilegien, 
besonders in Betreff ihres Rechtes, Geld auszuleihen und einzufordern; 
offenbar waren sie dieses Schutzes und Schirmes dringend bedürftig. 
Aber schon neun Jahre später, 1433, erlässt er eine neue „Ordnung 
und Satzung mit den Juden* , der ersteren durchaus entgegengesetzt, 
die sich einfach dahin resümirt, dass er „in seinem Stifte keine Juden 
mehr leiden will“. Er verbietet ihnen jedes neue Geschäft, befiehlt 
Abwicklung aller noch schwebenden Schuldsachen und setzt den Tag 
fest, an dem sie das St ift geräumt haben müssen *)• 

Noch merkwürdiger ist der Ausgang in Nürnberg. Kaiser Fried- 
rich III. gestattete den Juden daselbst im Jahre 1470 ihren herkömm- 
lichen Geldhandel auf weitere sechs Jahre und motivirt diese Massregel 
damit, „dass gemeiner Nutzen dieser Stadt, die auf dürrem, sandigem, 
unfruchtbarem Erdstrich gelegen ist, ohne Wucher und Gesuch, beson- 
ders zu Handhabung ihrer Kaufmannschaft und Gewerbes nicht wohl 
bestehen mag, und dass es ein kleines Übel und Unrecht sei, dass die 
Übung desselben Wuchers der Judenheit, die ja auch sonst aus der 
Gemeinschaft der christlichen Kirche verdammt sei, geduldet, als 
dass den Christenmenschen zu wuchern Ursache gegeben werde“ * 2 3 ). 
Dagegen gebietetMaximilian I. noch vor Ablauf des Jahrhunderts, 1498, 
den Juden Nürnbergs auf Ansuchen des dortigen Rathes, mit ihrer fahren- 
den Habe aus der Stadt zu ziehen, „als an welcher dem Reich mehr 
denn an den Juden gelegen sei“ *)• Denn sie hätten „durch ihre 
wucherlichen Händel viele Bürger daselbst dermassen übernommen 
lind in Schulden eingeführt, dass diese von ihrer Nahrung und häus- 
lichen Ehre und Wohnung gedrängt worden seien“. „Weil eure Mit- 
bürger aber, so heisst es weiter in dem kaiserlichen Schreiben an den 
Rath, meistentheils Handwerks- und Gewerbsleute sind, die ohne Ent- 
leihung fremden Geldes oft ihre Hantirung nicht treiben können, und 
damit in Zukunft wucherliche Händel vermieden bleiben und der Arme 
durch die Reichen nicht übersetzt werde, sondern sich Jeder neben dem 
Andern desto besser behelfe und ernähre, so erlauben wir euch in Kraft 
dieses Briefes, dass ihr Wechselbänke bei euch in der Stadt Nürnberg 


») Wiener a. a. ü. S. 197, N. 614 und 8. 201, SL 630. 

2 ) Ebendaselbst, S. 104. 

3 ) Wagenseil, de civitate Norimhergensi, p. 69. 
(Oelsiier.) 
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aufrichten und sie mit Schreibern und Amtleuten besetzen möget, der- 
gestalt, dass ihr euren Mitbürgern und Einwohnern, die ihr Handwerk 
und Gewerb ohne Entleihen und Versetzen nicht wohl treiben könnten, 
auf ihr Ansuchen Geld leihet und darum Pfand , Bürgschaft und Ver- 
sicherung nehmet, nach zugesagter Frist aber ausser Bezahlung der 
Hauptsumme einen massigen Zins fordert, um yon diesen Zinsen die 
Beamten solcher Wechselbank zu besolden und einen etwaigen Über- 
schuss zu gemeinem Nutzen der Stadt zu verwenden“ ‘)- 

Wir haben es uns nicht versagen können, wenigstens auszugs- 
weise diese Urkunde mitzutheilcn , die durch den unmittelbaren Zusam- 
menhang, in welchen sie die Vertreibung der Juden mit jenem national- 
ökonomischen Fortschritte städtischer Leihhausgrundungen setzt, im 
höchsten Grade aufschlussreich und für die Auffassung der jüdischen 
Geschichte im Mittelalter geradezu entscheidend wird. 

Nachdem wir nunmehr die allgemeinen Grundlinien gezogen, 
soll das ausgeführtere Bild aus der Vergangenheit Schlesiens, diesen 
Hauptzügen entsprechend, uns in das volle Leben und Treiben der 
schlesischen Juden jener Zeit einzuführen und die Entwicklung ihrer 
Zustände bis zum völligen Abschluss derselben darzustellen versuchen. 


Lange bevor deutsche Colonisten nach Schlesien kamen und mehr 
und mehr die Herren des Grundes und Bodens wurden, lebten schon 
Juden in dem noch durchaus slavischen Lande, und obwohl nur dürftige 
Kunde aus jenen Jahrhunderten zu uns dringt, so erhalten wir doch die 
merkw ürdige Nachricht, dass die schlesischen Juden damals Landgüter 
besassen und Ackerbau trieben * 2 ). Die deutsche Einwanderung scheint 
diesem Zustande ein Ende gemacht zu haben, und die grossen Judenpri- 
vilegien der schlesischen Herzoge aus der zw eiten Hälfte des 43. Jahr- 
hunderts kennen kaum noch einen anderen Nahrungszw eig der Juden als 
das Geldausleihen auf Zins und Pfänder. So bleibt es auch während und 
nach der grossen politischen Veränderung, welche Schlesien seit dem 
Anfänge des 14. Jahrhunderts erfahrt. Die vielen Theilherzogthümer 


1) Würfel, historische Nachrichten von der Judengemeinde der Reichsstadt Nürnberg, 
S. 153 — 154. 

2 ) Siehe meine Schlesischen Juden im Mittelalter, S. 6 — 7 (in Liehermann's Jahrbuch 
fiir Israeliten, 1 Sj4). 
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nämlich, aus denen das Land besteht, und die zwischen den beiden auf- 
strebenden Königreichen Böhmen und Polen ihre Selbständigkeit nicht 
zu wahren vermögen, gelangen, eines nach dem anderen, erst unter die 
Lehenskoheit, und nach dem Tode ihrer angestammten Herren in den 
erblichen Besitz des böhmischen Königs Johann, dessen Sohn Karl 
endlich im Jahre 135i> durch eine feierliche Urkunde Schlesiens Ver- 
einigung mit Böhmen proclamirt. Einem einzigen Gebiete bewahrte 
sein stolzer Herrscher, Bolko II., die Unabhängigkeit: da wollte es das 
Geschick, dass dessen Ehe mit Agnes kinderlos blieb , und so regierte 
nur er noch bis 1368, und nach ihm seine Witwe Agnes bis 1392 in vol- 
ler Selbständigkeit über die vereinten Fürstenthumer Schweidnitz und 
Jauer, seine Bruderstochter Anna aber brachte durch ihre Verheirathung 
mit Karl IV. beide Lande als freies Erbe an die Krone Böhmen. Das 
böhmische Königshaus trat sogleich in alle die Beziehungen ein, in denen 
seine piastisehen Vorgänger zu dem Leben der Provinz gestanden, und 
wie bisher die Herzoge, so nahm nun auch Johann die Juden Schlesiens 
unter seinen Schutz. Sie waren jetzt seine „Kammerknechte“ — um 
uns des mittelalterlichen Ausdrucks zu bedienen, der nichts Anderes 
bedeutet, als dass sie ein Gegenstand seiner Revenuen, dass sie könig- 
liches Fiscalgut waren. Denn der Geldpunkt bildete, wenn wir auch 
gern manche Ausnahme anerkennen, den leitenden Gesichtspunkt der 
Fürsten bei Gewährung des Judenschutzes, und wenn König Johann 
mehrere Juden Breslaifs „fursichtigc und weise Männer“ nennt (providi 
et discreti viri), ein Prädicat, das sonst wohl den Rathsherren der 
Städte gespendet wurde, und wenn sein Sohn Karl den Juden Muscho 
in Neumarkt seiner königlichen Gunst und Gnade versichert, so 
geschieht dies in Urkunden, in denen beide Fürsten naiv genug bekennen, 
dass jene Juden ihnen in „augenscheinlicher Geldverlegenheit“ beige- 
standen hätten *)• Seine Schutzpflicht gegen die Kammerknechte 
scheint Johann in ähnlichem Sinne verstanden zu haben , wie das Ver- 
sprechen, welches er einst dem Herzog von Liegnitz gegeben hatte. 
„Ich habe Dir Beistand gegen Jeden zugeschworen, sprach er, aber 
nicht gegen mich selbst“ 2 ). Denn während er jene Breslauer Juden 
wegen Vorausentrichtung ihres Geschosses auf vier Jahre von jeder 


*) Urkunden, Nr. i — 4, Nr. 8. 

Steuiel. (ieschiohle Schlesiens. S. 121. 

•) « 
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weiteren Zahlung befreit, überlasst er noch in demselben Jahre 
(August 1345) den Rathmännern der Stadt, zur Tilgung eines ihm 
bewilligten Darlehens von 1400 Mark, die Zinsen der Breslauer und 
Neumarkter Juden ‘) , und der vierjährige Dispens scheint vergessen ; 
darauf lässt wenigstens das Beispiel des Jordan aus Licgnitz schliesscn, 
der im August 1345 dem Breslauer Rathe einen Jahreszins von 
1 2*/a Mark zu zahlen verspricht * 2 ), obgleich er im April desselben 
Jahres dem Könige Johann eine gleiche Summe in der Form jenes 
erbetenen Vorschusses gewährt hat 3 ). 

Wir sind weit entfernt, cs zu missbilligen, dass Johann im Jahre 
1341 den Juden Breslau’s als Beitrag zur Erbauung der Stadtmauern 
eine ausserordentliche, zehn Jahre hindurch zu entrichtende Steuer 
von 60 Mark auflegt 4 5 ). Denn nicht das war den Juden verderblich, 
dass sie zu viel belastet waren, sondern vielmehr, dass sie, was ihre 
Theilnahme am Gemeinwesen belrifft, allzusehr entlastet wurden und 
dass die Bürger, wie schon 1328 die Schweidnitzer , unwillig sich 
beschweren konnten, »wenig Rath und Recht geschehe der Stadt von 
solchen Leuten“ fi ). 

Aber eine Massregel fühlloser Gewalt war es, was Johann in eben 
jenem Jahre 1345, am 27. September, befahl, nachdem ihm darin im 
April desselben Jahres die Herzoge von Liegnitz vorangegangen 
waren •). Es galt wiederum, die Stadt Breslau in dem noch immer nicht 
vollendeten Wiederaufbau ihrer Mauern zu unterstützen. Er erlaubt 
ihr desshalb, sämmtliche Steine des jüdischen Kirchhofes, so viele sich 
ihrer über oder unter der -Erde fanden, ausgraben und wegführen zu 
lassen und sie zur Wiederherstellung der Mauer zu verwenden. Den 
Juden oder wer sonst dagegen Einspruch erheben sollte, gebietet er 
Schweigen! Die grausame Massregel kam wirklich zur Ausführung; 


«) Kluse, Von Breslau, II, i, 1S2; diese Übertragung dauertauch unter Karl IV. fort: 
Klose a. a. 0. II, i, 179. 181. 

*) Urk. Nr. S. 

3) Urk. Nr. 1. 

4) Klose a. a. 0. II, 1, 133. In ähnlicher Weise zahlten die Juden schon früher einmal, 
130i, „ad murum 33 marc“. Grünhagen, Rechnungsbücher der Stadt Breslau, 
Henricus Pauper u. A. (auch u. d. T.: Codex diplomaticus Silesiae, Bd. III. 1860) 
S. 14. 

5) Siehe meine Schlesischen Juden im Mittelalter, S. 17. 

«) T/, schoppe und Stenzei, ürkundenbuch /.ur Geschichte des Ursprungs der 
Städte etc. in Schlesien, S. 
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man schonte selbst die frischesten Gräber nicht. Denn aus den von 
Nissen 0 veröffentlichten Inschriften eines Theiles der Steine , der vor 
Kurzem in den Kellerräumen des Rathhauses gefunden worden ist, 
ersieht man , dass von den beraubten Todten mancher erst zwei , drei 
Jahre vorher den Seinigen entrissen worden war. Offenbar hatte man 
die Gräber so gründlich geplündert, dass nicht alle Steine verwendet 
werden konnten; wenigstens beweist eine noch vorhandene Rechnung, 
dass der Ertrag ein sehr reicher gewesen sein muss 2 ). Die Fuhrleute 
hatten nämlich mit dem Transporte (der jüdische Friedhof lag wohl 
schon damals, wie 100 Jahre später 8 ), vor dem Ohlauer Thore) von 
Donnerstag dem 6. April 1346 bis Sonnabend den IS. April, einen 
Tag vor Ostern, also neun Tage lang zu thun; denn nur Sonntag den 9. 
wurde die Arbeit ausgesetzt, am Charfreitag nicht. Abgesehen nnn von 
dem, was die Fuhrleute erhielten 4 ), zahlte der Rath den Arbeitsknechten, 
die dabei beschäftigt waren, für den neuntägigen Dienst 9*/ s Mark 
(genauer 9 Mark und 8% Scot), also für den Tag durchschnittlich eine 
Mark, d. i. nach unserem Gehle 7 2 / s Thaler 5 ). Wir erfahren aber, dass ein 
Taglöhner vom Lande damals etwa l 8 /* Sgr. täglich erwarb •) ; gesetzt 
also, der städtische Tagarbeiter erhielt das Dreifache, also ungefähr 
5 Sgr. als Taglohn, was damals den Werth von 20 Sgr. hatte, so 
ergäbe sich daraus, dass man neun Tage hindurch nahe an 50 Leute 
brauchte, um die Grabsteine des jüdischen Friedhofes an den Ort ihrer 
neuen Bestimmung zu bringen. 

Ein Beweis, wie zahlreich die jüdische Bevölkerung der schlesi- 

» 

sehen Hauptstadt in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts war. Sie 
war aber auch ebenso reich wie zahlreich. Wir lesen zu wiederholten 
Malen von hohen Summen, die der Rath der Stadt bei ihnen entlehnte * 7 ). 
Im Jahre 1345, dem ersten Jahre, wo der Judenzins in die städtische 


*) In Liebermann’s Jahrbuch für Israeliten, 1856, S. 22 — 26. 

2) Urk. Nr. 7. 

8 ) Pol’s Jahrbücher der Stadt Breslau , herausgegeben von ßüsching, Bd. 2, S. 4. — 
Klose, Von Breslau, II, 2, 413. — Stenzei, SS. rr. Silesiacarum, Bd. III, S. 303. 

<) Die Gesammtsumme der Kosten belief sich auf 50 mr. 4 scot. Henricus Pauper cd 
Grünhagen p. 73: Item vectoribus, fossoribus et pro scalis [scaris?] lapidum Judeo- 
rum 50 marc. et 4 scot. 
s ) Stenzei, Geschichte Schlesiens, S. 361. 

•) Stenzei, ebend., 365. 

7 ) ilenricus PaupCr ed. Grünhagen p. 48 (1322), 55 (1320), 5G (1330), 61 (1334), 
67 (1340). 
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Kasse floss '), betrug die Einnahme, einschliesslich des Mauerzinscs, 
366 Mark, d. i. Ober 2800 Thaler, nach heutigem Massstabe aber mehr 
als 10.000 Thaler; veranschlagt war sie sogar auf 460 Mark. Beson- 
ders zeichnete sich ein Mann, kurzweg Chanan genannt, durch sein 
enormes Vermögen aus; denn er zahlte innerhalb dreier Jahre nicht 
weniger als 200 Mark, eine Summe, welcher heute etwa 6000 Thaler 
entsprechen wurden. Aber auch Abraham von Neumarkt, Abraham von 
Münsterberg, Muscho von Strehlen u. A. ragten durch Reichthum her- 
vor, und nur durch solche Dimensionen des Vermögens erklärt es sich, 
dass die schlesischen Fürsten oft ganze Städte zur Befriedigung ihrer 
jüdischen Gläubiger verpfändeten. Hatte doch z. B. ein einziger Jude 
an den Herzog Boleslaus von Liegnitz und Brieg eine Schuldforderung 
von 8000 Mark, d. i. einer Viertelmillion Thaler nach jetzigem 
Werthe! * 2 ) 

Es mag gleich hier, da in einer Geschichte mittelalterlicher 
Juden so viel vom Gelde die Rede sein muss, eine Einschaltung über 
das Geld und den Geldwerth in jener Zeit gestattet sein. Die Mark Sil- 
ber, nach welcher im 14. Jahrhunderte gewöhnlich gerechnet wurde, 
betrug in der ersten Hälfte desselben 7 3 / 3 Thaler, in der zweiten Hälfte 
dagegen nur 5*4 Thaler 3 ). Sie zerfiel aber in 4 Viertelmarken oder 
Vierdunge (fertones), in 16 Loth, in 24 Skot, endlich in 48 Groschen; 
ein Schock Groschen, eine sexagesima, machte demnach 5 /* Mark aus. 
Es darf jedoch nicht übersehen werden, dass das Silber vor 500 Jahren 

f 

einen ungleich höheren Werth hatte als jetzt, dass man mit derselben 
Summe also weit mehr Ausgaben bestreiten, weit mehr Bedürfnisse 
befriedigen konnte als heute. In Bezug auf Schlesien stellt sich, 
nach des seligen Stenzei sorgfältigen Forschungen, das Verhältnis 
wie 1 : 4 4 ) , so dass ein Thaler im Jahre 1363 dasselbe galt, was 
4 Thaler im Jahre 1863 : eine Differenz, die im Vergleiche zu anderen 
Ländern als eine sehr mässige erscheint. 

Gerade für die Beurtheilung der jüdischen Zustände im Mittelalter 
ist es unerlässlich, diese Münzverhältnisse im Auge zu behalten. Nur 
dadurch erlangen wir einen richtigen Begriff von dem fast unglaublichen 


’) Urk. Nr. 5. 

*) Schlesische Juden im Mitteliilter, S. I.'i — 16. 

3 ) Sten/.el, (ieschichte Schlesiens, S. 361. 

*) Stemel, cbeml., S. 362—3611. 
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Reichthume der Juden, der auf ihre Beziehungen zu den Christen ja 
in jeder Hinsicht bestimmend einwirkte. Zunächst in dem Sinne, dass 
sie durch ihr Geld ein gewisses Übergewicht erlangten und trotz der 
dawider eifernden Geistlichkeit die ärmeren unter ihren Mitbürgern 
sich dienstbar machten. Christliche Frauen werden, ungeachtet kanoni- 
scher Verbote, als Dienstboten, sowie als Ammen in’jüdischen Häusern 
angetroffen; der Bischof der Brcslauischen Juden, so pflegt nämlich 
der Rabbiner genannt zu werden, schlachtet in christlichen Schlacht- 
häusern das Vieh nach jüdischem Ritus, nimmt dann von dem Fleische, 
was ihm beliebt, und überlässt das Andere den Christen. Ein Jude 
Salomon bekleidet sonderbarer Weise sogar die Stelle eines herzog- 
lichen Hof- und Küchenmeisters. Vergebens sucht der Bischof Heinrich 
ihn von einem Amte zu entfernen , das ihm vielfach Gelegenheit gebe, 
Gewalt, ja Tyrannei gegen Christen zu üben; und zwar tliut er dies 
nicht durch ein Schreiben an den Herzog, seinen Herrn, sondern indem 
er ihn selbst ayffordert, die Stelle binnen acht Tagen niederzulegen, 
und die Untergebenen desselben ermahnt, ihm in Zukunft nicht mehr 
zu gehorchen. Vergebens: ersieht sich noch in demselben Jahre zu 
erneutem Einschreiten genöthigt, diesmal unter Verhängung der 
Excommunication über den Juden, um ihn so von der Gemeinschaft der 
Gläubigen zu trennen und jeden dawider handelnden Christen ebenfalls 
von der Kirche ausschliessen zu können. Mit gleicher Strenge verfahrt 
er gegen die Indifferenz jener Ammen und Fleischermeister; die Sen- 
tenz muss bis auf w eitere Anordnung an allen Sonn- und Feiertagen von 
den Kanzeln herab dem versammelten Volke verkündet w r erden. Er 
findet es unerträglich , dass ein Nichtchrist über Christen gebiete, dass 
„die Söhne der Freien den Söhnen der Selavin“ dienen, dass die 
Bekenner der christlichen Lehre wissentlich geniessen sollen, was die 
Juden als unrein absondern und verschmähen. Uns interessirt nicht 
sowohl dieser priesterliche Eifer des Breslauischen Kirchenoberhauptes, 
als vielmehr das Vorhandensein jener Thatsachen, gegen welche sich 
sein Unwille wendet und deren Kenntniss wir eben nur seinen Mandaten 
verdanken. Kann er doch selbst nicht umhin, zu erklären, dass er die 
Gebräuche und die guten Gewohnheiten, welche die Juden von Alters her 
hätten, abzuändern weder beabsichtige noch vermöge *)• 


•) Dis Formel buch de» Domherrn Arnold voll Protzan (auch u. d. T. : Codex diploma» 
ticus Silesiae, Bd. ii), herausgegeben vou Watteilbach, Bre»luu1S62, S. J>7 — i>0. 
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Von einer Beschränkung des städtischen Aufenthaltes für die Juden, 
sei es der Zeit nach oder im Raume, war unter der Regierung JohaniTs 
noch keine Rede. Sie besassen Grundeigenthum in verschiedenen 
Theilen Breslau’s und galten als erbangesessene Bewohner der Stadt *)• 
Es gab damals noch keine Judengasse in Breslau; da lag des Einen 
Besitzung, 40 Ellen breit, 4 Mark an Werth, zwischen den Häusern des 
Nicolaus Bara und Heinrich Hesteler; des Anderen Grundstuck, im 
Werthe von 5 Mark, zwischen den Häusern des Lorenz von Strelitz und 
des Johann,Riemer; ein drittes, nur 7 — 8 Ellen breit und nicht ganz 
eine Mark werth, zwischen den Grundstücken des Marner und der Frau 
von Lübau; die Häuser — oder wohl richtiger nur die Bauplätze — 
werden unter später zu erwähnenden Umständen veräussert, und — Chri- 
sten sind es, die dieselben kaufen * 2 ). Zwei Synagogen standen damals 
in Breslau; ob auch zw’ei getrennte Gemeinden bestanden, ist nicht 
ersichtlich. Es geschieht vielmehr zu wiederholten Malen nur Einer 
Gemeinde Erwähnung 3 ), die die gesammte Judenschaft umfasst zu 
haben scheint. Sie hat einen Rabbiner oder Bischof, mehrere Lehrer, 
Schulmeister genannt (magister schole), die wohl zum Theile nur Haus- 
lehrer reicher Familien waren 4 ) , endlich mehrere Fleischer, vielleicht 
in Folge der obenerwähnten Bemühungen des Bischofs Heinrich. Ausser 
der Gemeinsamkeit in den Cultuseinriehtungen bestand zwischen den 
Gemeindegliedern auch eine Solidarität der Verpflichtungen gegen die 
schützende Behörde, derart, dass der Gesammtheit ein Zins von 
bestimmter Höhe auferlegt, die Aufbringung desselben aber ihr selbst 
überlassen wurde. Hier zeigte sich nun eine traurige Erscheinung. 
Es wurde das vornehmlichste Bestreben der Einzelnen, sich von dieser 
allgemeinen Haftungspflicht zu befreien, und jeder ausserordentlichen 
Gcldleistung pflegte eine solche Exemption als Belohnung zu folgen 5 ). 
So führte der Eigennutz auch hier, wo festes Zusammenhalten so 


Nr. 73— 7ß. Schon benutzt von Grünhagen, Breslau unter den Plasten, S. 85. 

Arnold's Formetbuch enthält, seiner eigenen Versicherung nach, nicht erfundene, 

sondern seiner geschäftlichen Thätigkeit entnommene, wirkliche Actenstiicke. 

4 ) Urkunden Nr. i — 4, besonders Nr. Is promittentes, eos proinde et heredes ipso- 
rum non ullo unquam tempore aggravare. 

8 ) Urk. Nr. 18; vergi. Nr. 13: „in eadem platea". 

5) Urk. Nr. 5. 

4) Vergi. Wiener a. a. O. S. 1G3, Nr. 417. 

») Urk. Nr. 4—4, 5, 8. 
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nützlich gewesen wäre, zur Trennung. Während die Religion das 
gemeinsame Banner blieb und die Anhänglichkeit an den Glauben der 
Väter, ebenso wie die Abneigung gegen Taufe und Getaufte, Alle durch- 
drang und Alle umschlang 1 ) 2 wollten sie in weltlicher Beziehung von 
keiner Gemeinschaft wissen, und statt mit vereinten Kräften nach 
politischen Vortheilen zu streben, ja ohne auch nur ein Yerständniss 
dafür zu zeigen, gingen sie vielmehr, auf getrennten Wegen, ein Jeder 
dem eigenen Vortheile nach. 

Die nächste Zukunft schon sollte sie Alle grässlich enttäuschen. 
Wohl waren sie reich und mehrfach günstiger situirt, als viele ihrer 
Stadtgenossen; wohl gewährten König und Rath ihnen Schutz gegen 
Gewaltthat. Wir wissen jedoch, welche Willkür diesem Schutze beige- 
mischt, welchen Motiven er zuzuschreiben war. Das Volk aber, in des- 
sen Mitte eine Classe von Leuten das Vorrecht genoss, mühelos reich 
und reicher zu werden; die Gewerbtreib enden , die in ihnen drängende 
Gläubiger sahen; die Handwerker, die Taglöhner, die im Schweisse 
ihres Angesichtes ihnen dienen mussten, um sich ihr karges Brod zu 
erwerben, während von allen heiligen Stätten aus ihnen zugerufen 
wurde : ihr seid die Söhne der Freien und sie die Söhne der Magd — 
das Volk konnte jenen wachsenden Reichthura der Juden nicht ohne 
geheimen Groll betrachten und ein Ausbruch der Leidenschaften war 
nicht zu' verhüten. Es war ein thörichter Wahn der Juden, sich über 
die Antipathie einer ganzen Bevölkerung zu täuschen oder sich gegen 
dieselbe sicher zu fühlen, weil sie eine Zeit lang unter der Asche 
glimmte. Oder merkten sie erst, als es zu spät war, dass das Geld, 
welches die Christen ihnen dienstbar machte, sie selbst den Christen 
verhasst gemacht hatte? 

Am 27. März 1349 schreibt der Breslauer Rath dem Könige die 
bezeichnenden Worte : „Die Juden sind in Furcht wegen der 
allgemeinen Hungersnot h“ 8 ); sehr merkwürdige Worte, denn sie 
sind eine schlagende Widerlegung derjenigen, die auch die städtischen 
Judenverfolgungen aus religiösem Fanatismus herleiten. Die Unglück- 
lichen sahen das Verderben nahen, ohne es aufhalten zu können; zwei 


*) Vergl. das Fortnelbuch Arnold's von Protzan a. a. 0. S. 158. Sehr treffend betont 
diesen Gegensatz J. M. Jost im 7. Bande seiner Geschichte der Israelileu, 
S. 176. 

*) Judei timent sibi propter famem communem: Nr. 9. 


.* 
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Monate spater erfolgte der Schlag. Es geschah am 28. Mai 1349, am 
Donnerstage vor Pfingsten, dass im Getümmel einer Feuersbrunst, die 
in schneller Verbreitung die Stadt verwüstete, alle Juden „ermordet 
und erschlagen wurden“. Wer waren dieThater? Der Rath der Stadt, 
der acht Tage später darüber dem Könige Bericht erstattet, sagt, offen- 
bar um sieh zu entschuldigen, es seien einige Fremde, Vertriebene, 
ihm selbst Unbekannte geweseri. Genauere Auskunft erhalten wir in die- 
ser Beziehung über die gleichzeitigen Judenmorde in Guhrau und Brieg; 
die sechs verhafteten Mörder in ersterem Orte sind ein Weber, ein 
Schneider, ein Fleischer, ein Stellmacher, ein Schuhmacher, ein Bäcker; 
unter den Briegcr Angeklagten werden drei Weber und ein Scheren- 
schmied als die Rädelsführer hervorgehoben : in beiden Orten also 
Handwerker, nur Handwerker. Müssen wir nicht auch hierin ein 
charakteristisches Zeichen erkennen? Das Jahr 1349 brachte bekannt- 
lich über die Juden ganz Europa’s schwere Verfolgung; eine furcht- 
bare Epidemie, der schwarze Tod, gab den Vorwand zu der Be- 
schuldigung, sie hätten die Brunnen vergiftet. In Breslau reichte, wie 
der amtliche Bericht zeigt, eine Hungersnotli dazu hin, ihr Leben 
zu gefährden. An der Katastrophe in Guhrau dagegen hatte der Ver- 
giftungsspuck, wenngleich in anderer Gestalt, seinen Antheil ; ein Jude, 
Namens Yla, der früher daselbst wohnte, hatte durch Pulver, die er 
vertheilte, einen gewissen Rabo getödtet. Freilich stützte sich diese 
Aussage der dortigen Rathsherren nur auf das Geständniss eines zum 
Feuertode verurtheilten Weibes 0- 

Genug, der Streich war geschehen; der Volksunwille, lange 
niedergehalten, hatte sich Luft gemacht. Was aber that hierauf die 
schutzpflichtige Behörde? Sie folgte nach wie vor den Eingebungen 
ihres Interesses! Wohl wurden die Mörder ergriffen, und der König 
Karl ermächtigte insbesondere wegen der Breslauer Vorgänge im 
Februar 1330 den Hauptmann und den Magistrat der Stadt, auf die 
Schuldigen zu fahnden und sie zu richten * * * 8 ). Aber viel dringender 
schien die Frage, was mit der Hinterlassenschaft der Gemordeten 


0 Es geziemt sich, an dieser Stelle hervorzuheben, dass atfsser jenem der Giftmische- 

rei beschuldigten Yla sich in dem, 14 Folioseiten unseres Kladdenbuches füllenden 

Verbrecher- Verzeichnisse kein einziger Jude findet. 

8 ) Stenzei, Geschichte Schlesiens, S 290, sagt, auf eine uns unbekannte Quellennotiz 
gestützt: „Im Jahre 135! wurden einige lliirger, welche Juden crscblageu, in des 
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anzufangen sei. Denn in demselben Briefe, der dem Könige den Frevel 
meldet, deutet der Rath bereits an, dass die Sache streitig geworden, und 
bittet um Aufschub der Entscheidung bis nach Anhörung der desshalb 
abzuordnenden städtischen Gesandten. So am 5. Juni; am 20. Juli 
schweben die Verhandlungen noch; der Rath specialisirt das Judengut, 
das in Grundstöcken, in Plaudern und Schuldbriefen besteht, und stellt 
in unverblümten Worten den Antrag, der König möge, was sich finden 
sollte, der Stadt uberlassen und die ihr verpfändeten fürstlichen Ein- 
künfte damit einlösen. Endlich am 7. October 1340 erfolgte das könig- 
liche Decret: die Stadt erhielt, in Rücksicht auf die erlittene Feuers- 
brunst, alle Häuser und liegenden Gründe der Juden, darunter die zwei 

Synagogen 1 * 3 )» zusammen auf 400 Mark veranschlagt; ein etwaiger 
•• 

Überschuss aber, ingleichen alles verborgene und vergrabene Geld, 
sowie Kleinodien und Pfänder sollten an die königliche Kammer gelie- 
fert werden a ). So theilten sich König und Stadt in die Erbschaft der 
Getödteten; über den Ertrag derselben findet sich nur die eine Angabe 
aus dem Jahre 1350, dass das in den Häusern gefundene Geld und 
der Erlös aus den Schuldbriefen sich zusammen auf 446 Mark oder 
10.348 Thaler jetzigen Geldes (die Mark nur zu 5 4 / 5 Thalern gerech- 
net) beliefen s ). 

Das traurige Ereigniss hatte hiermit seine Erledigung gefunden ; 
es handelte sich nun um die Zukunft. Echte Staatsweisheit gebietet, 
einem Übel, das einmal an den Tag getreten ist, fernerhin dadurch 
vorzubeugen , dass man auf seinen Ursprung zurückgeht und hier die 
•Heilung versucht. Man konnte die Juden auf immer verbannen, das war 
die gründlichste Rcmedur, wie sie 100 Jahre später wirklich erfolgte. 
Staatsmännischcr und menschlicher wäre es gewesen, durch neue 
Ordnungen die Juden in ein besseres Verhältniss zu ihren Mitbürgern 


Königs und der Stadl Acht gelhan“. Also aucli hier Bürger, nicht „Fremde mul 
Unbekannte ! “ 

*) Eine derselben wurde vom Itatli für 2 Mark jährlich an einen Privatmann vermie- 
thet. Grünhagen, Rechnungsbücher der Stadt Breslau, S. 100. Durch diese Schen- 
kung erklärt sich wohl auch der Verkauf einiger areae Judeorum in Nr. 18 unserer 
Sammlung. 

8 ) Klose a. a. 0. II, 1, 18ü. 

3 ) llem icus Pauper a. a. 0. S. 78. Auffallend ist die Bezeichnungsweise: 44ö niarc. 

4 feit. — Unsere hauptsächlichste Quelle für die Ereignisse der Jahre 1240 und 
13ö0 sind die Nr. 0 — 12 unserer Urkuiideusuinmlung. 
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zu setzen. König Karl aber that weder das Eine, noeh das Andere. Eine 
heilbringende Umgestaltung der Judenverkältnisse sollte dein Mittelal- 
ter überhaupt nicht gelingen; sie ist das Werk der segensreichen Neu- 
zeit. Zu dem entgegengesetzten Schritte einer völligen Verbannung 
aber konnte sich Karl nicht entschliessen , sei es aus Schonung, sei es 
aus Interesse. Genug, es kehrte im Wesentlichen der frühere Zustand 
wieder, mit einer Verschlimmerung jedoch, deren wir bald gedenken 
werden. 

Schon im December 1350 wurden von Neuem Juden in Breslau 
zugelassen *)» die sich demselben Gewerbe, wie ihre unglücklichen Vor- 
gänger, ergaben. König Karl, der schon im ersten Jahre seiner Regie- 
rung, gleich seinem Vater, den Jodenzins dem Rathc der Stadt über- 
wiesen hatte * 2 3 ) , theilte fortan die Einkünfte mit demselben , anfangs in 
keiner bestimmten Proportion, seit 1357 jedoch nach der festen Norm, 
dass ein Drittheil derselben den Consuln, und zwei Drittheilc dem 
Könige zufielen a ), der seinen Antheil übrigens einer Gesellschaft Bres- 
lauischer Bürger verpachtet hatte 4 ). Sogleich fing auch der Magistrat 
wieder an, Darlehen gegen Zinsen unter der Judenschaft (in Judea) 
aufzunehmen, so z. B. im Jahre 1351 ein Capital yoii 500 Mark, 1352 
575 Mark 5 ). Diesen hohen Summen entsprachen zwar die Juden- 
einnahmen nicht, aber sie waren im Steigen begriffen, denn sie beliefen 
sich im Jahre 1352 auf etwas über 90 Mark, 1353 auf mehr als 
100 Mark, und so wäre es gewiss fortgeschritten, wenn nicht schon im 
Jahre 1354 wieder eine neue Erschütterung der Sicherheit und des 
Vertrauens erfolgt wäre. Die Boten des Herzogs von Schweidnitz haben, 
so meldet gegen Ende dieses Jahres der Magistrat dem König, nach- 
dem sie ihre sonstigen Geschäfte in Breslau erledigt, ohne Wissen der 
städtischen Behörde zwei der angeseheneren und reicheren Juden der 
Stadt entführt; und so wollen nun, heisst es weiter, alle Juden von uns 
wegziehen, obgleich ihnen jedes von Seiten des königlichen Herrn sowohl 
als auch der Stadt ertlieilte Versprechen unverbrüchlich gehalteu 
worden ist. Wer waren die Zwei? Was mochten sie gegen Herzog 


1) Urk. Nr. 5. 

2 ) Siebe obeu, S. 12, Note 1. 

3 ) Vergl. Nr. 16 und 20. 

4) Urk. Nr. 16. 

ilenricus Pauper a. a. O. S. 79, 81; vergl. noch 82, 8 i, 87, 113. D-iau Stenzei, 
Geschichte Schlesiens, S. 231—232. 
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Bolko begangen haben? Welches Schicksal traf sie, nachdem er sich 
ihrer bemächtigt hatte? Die Geschichte redet oft nur in Andeutungen 
zu uns, und indem sie alsdann an die Phantasie sich wendet, wirkt sie 
gerade um so ergreifender. Wer die Geraubten gewesen, lässt sich mit 
einiger Gewissheit aus den JudenYerzeichnissen ersehen. Die bedeutend- 
ste jüdische Familie in Breslau war damals unstreitig die der Saida, der 
Witwe Smogil’s aus Schweidnitz, gewöhnlich Saida Smogelissa genannt; 
ihr Sohn Ysaac kommt schon 1347 vor‘)> war also der allgemeinen 
Verfolgung des Jahres 1 349 glücklich enlgangen ; er besitzt Weib und 
Kinder, darunter schon eine verheirathete Tochter * * 3 ). Ausser ihm hat 
Saida auch eine Tochter Zusa, die an Lawentin verheirathet ist, und 
einen zweiten Sohn Smogil, der zwischen den Jahren 1351 und 1354 
zum Rabbiner erwählt wird *). Lawentin und Zusa erfreuen sich gleichen 
Kindersegens, wie Ysaac; ihr Schwiegersohn Vreudil ist sogar selbst 
schon Familienvater 4 ). So erscheint Saida Smogelissa als die greise 
Matrone eines zahlreichen, durch hohen Wohlstand beglückten Ge- 
schlechtes. Denn Niemand kommt dieser Familie in der Höhe des 
jährlichen Zinses gleich; sie hat viele Diener und Hausgenossen; ein 
Schreiber Lawentin’s wird als selbständiges Gemeindemitglied aufge- 
führt 5 6 ). Ihr Wohlthätigkeitssifln lässt auch Andere ihres Reichthums 
gemessen: Ysaac entrichtet für Wilczko aus Namslau die Hälfte von 
dessen Zins und ermöglicht in ähnlicherWeise acht anderen Glaubens- 
genossen den Aufenthalt in Breslau 8 ). Gerade diese zwei Männer aber, 
Ysaac und Lawentin, scheinen die Opfer jenes Raubes gewesen zu sein; 
es sprechen dafür mehrere Umstände. Zunächst der, dass sie aus 
Schweidnitz sind, wie ausser ihnen keiner unter den namhafteren Juden. 

I' 

Während sie ferner in den Jahren 1350 — 1354 stets in vorderster 
Reihe stehen — Lawentin erscheint nach dem Judenmorde von 1349 
als der Erste, der sich in Breslau wieder niederlässt — 7 ), geschieht 
ihrer von jenem Jahre ab mit keinem Worte weiter Erwähnung. Endlich 
hatte sich Lawentin schon im November 1351 von den Rathmännern 


•) Urk. Nr. 5. 

«) Urk. Nr. 14, IS. 

») Urk. Nr. 13, 15. 

<) Urk. Nr. 14, 13. 

5) Urk. Nr. 13. 

6) Urk. Nr. 13. 

*) Urk. Nr. 5. 
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Breslaus geloben lassen, (lass weder der König noch sie selbst auf 
irgend wessen Bitte, Verlangen oder Drohung, namentlich auch wenn 
diese von Seiten des Herzogs von der Schweidnitz käme, ihm denVertrag 
aufkündigen würden ‘). Erfahren wir hieraus auch die Ursache des 
herzoglichen Zornes nicht, so gewinnen wir doch die Gewissheit, 
dass Lawentin, dem der König und die Stadt eine Zuflucht gewähr- 
ten, kein Verbrechen begangen haben konnte. So zertrümmerte, kurze 
Zeit nach dem verhängnissvollen Jahre 1349, eine neue Gewaltthat das 
Glück einer blühenden Familie, sie verschwindet aus unseren Augen — 
wer will sagen, wie sie geendet? 

Der Vorfall machte auf die Juden Breslau ’s einen tiefen Eindruck. 
Anfangs wollten sie, wie gesagt, insgesammt eine Stadt verlassen, die 
ihren Schutzbefohlenen keine ausreichende Sicherheit bot; dass es ein 
Theil von ihnen that, beweist der verminderte Ertrag des Judenzinses 
in den Jahren 1355 und 1356, der sich indessen schon 1357 wieder 
fast auf das Dreifache, nämlich auf 60 Mark, erhebt, 1358 auf gleicher 
Höhe bleibt, im nächsten Jahre abermals um die Hälfte sinkt, 1360 
jedoch wieder bis auf 40 Mark steigt * 2 ). Waren solche Schwankungen 
in der Höhe des Zinsgeldes früher, als die Juden noch erbliche Wohn- 
sitze in der Stadt hatten, nur durch die alljährlich wechselnden Bestim- 
mungen des Etats erklärlich, so kam jetzt ein neuer Erklärungsgrund 
hinzu. So viel wenigstens aus den uns vorliegenden Urkunden ersicht- 
lich ist, wurde den Juden seit dem 28. Mai 1349 nicht wieder eine 
lebenslängliche oder gar erbliche Niederlassung in Breslau gestattet; 
die erste Erlaubnis erstreckte sieh vom 24. December 1350 bis 
zum 2. Februar 1351 3 )> und später wurde es Gewohnheit, sie auf 
2 — 6 Jahre auszudehnen. Nach Ablauf dieser Frist erlosch das Auf- 
enthaltsrecht, und der Jude musste, wenn es nicht verlängert wurde, 
von Neuem den Wanderstab ergreifen. Das war die bleibende Folge 
jenes Unglückstages, gewissermassen ein Compromiss zwischen dem 
Volkswillen, der durch jene revolutionäre That sich für völlige Besei- 
tigung des jüdischen Elementes ausgesprochen hatte, und der Staats- 
gewalt, die es in ihrem Interesse fand, die gewaltsam Verdrängten 
allmählich wieder zuzulassen. Traurige Neuerung! Wo hatte der 


*) Urk. Nr. 15. 

2) Urk. Nr. 16. 

3 ) Urk. Nr. 5; v**rgl. hiicI» Nr. 2*i. 
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Breslauische Jude nun seine Heimath? L)cr reinsten Freuden, der zar- 
testen Empfindungen ging er verlustig, da er keine Heimath mehr 
besass. Welche Verkümmerung musste für die Jugend, welche Trost- 
losigkeit für die Greise daraus erwachsen, dass sie ohne Heimath 
waren ! 

Die neue Massregel konnte nicht ohne die eingreifendste Wirkung 
auf die inneren und ausseren Verhältnisse der Juden sein. In stetem 
Wechsel ab- und zuziehend, konnten sie weder mit einander, noch mit 
den Burgern der Stadt in irgend welche innigere Beziehung treten. 
Freilich gestaltete sich die Praxis etwas milder. Die Aufenthaltskarten 
wurden mehrere Male erneuert, meist lange vor Ablauf der alten Frist, 
und nicht selten unter Erhöhung des Zinsgeldes *); wirklich wiederholt 
sich in den drei noch vorhandenen Judenregistern von 1351, 1357 
uud 1359 ein grosser Theil der Namen, und es herrscht besonders 
zwischen den letzteren zwei Verzeichnissen eine fast wörtliche Über- 
einstimmung, selbst in der Höhe des Geschosses. Kaiser Karl IV. hatte 
nämlich schon im Januar 1359, während seiner Anwesenheit zu Bres- 
lau, dem Hauptmanne und dem Rathe der Stadt den Befehl ertheilt, die 
am Walpurgistage, d. i. am 1. Mai des Jahres, ablaufenden Schutzbriefe 
aller Juden zu Breslau, Neumarkt, Namslau und Guhrau (denn diese 
Städte waren dem Breslauer Magistrate untergeben) auf fernere zwei 
Jabre zu erneuern, mit dem ausdrücklichen Zusatze, dass sie „bei ihren 
alten Geschossen ungehöht und ungemehrt bleiben sollen dieselbe 
Frist“, aber auch mit der Einschränkung, dass nur wer neue Gedinge 
thun, d. h. einen neuen Vertrag machen und einen Rathsbrief darüber 
nehmen würde, kein Anderer dieser kaiserlichen Gunst theilhaftig 
werden solle 1 2 ). Darauf erfolgten dann im Februar die entsprechenden 
Schritte des Magistrates 3 ), und es wurde endlich das Zinsregister fest- 
gestellt, wie es vom 1. Mai ab für die Dauer zweier Jahre Giltigkeit 
haben sollte 4 ). 


1) Vergl. besonders Nr. 13 und Nr. 20. 

2) Urk. Nr. 23. 

8 ) Urk. Nr. 24, 25 uud 26. 

4 ) Urk. Nr. 27. Die Nachricht des Rositz, dass „über die Juden im Jahre 1360 wieder 
ein schweres Ungewitter zusammenzog und dass man alle, deren man habhaft wer- 
den konnte, erschlug“ (Klose a. a. 0. II, 1, 216, nach Sommersberg, Script, rer. 
Siles. I, 71), stelle ich, weil sie mir nicht hinlänglich beglaubigt scheint, in diese 
Anmerkung. 
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Aber welch' ein Dasein das, in dem das ursprünglichste Recht des 
Menschen, eine Wohnstätte zu besitzen, von fremder Gnade abhängig 
war! Was galt dem Juden sein Geburtshaus, seine Geburtsstadt? Nach 
wenigen Jahren vielleicht musste er Beide verlassen, um sie nie wieder 
zu sehen. Er wurde von den Burgern nicht als Mitgeborener geachtet 
und kannte die verwandtschaftsähnliche Liebe nicht, welche Landsleute 
mit einander verbindet. Er war als Fremdling angesehen, dem ein vor- 
übergehendes Verweilen gestattet und für die kurze Dauer Sicherheit 
gewährt wurde. Man bezeichnete diesen Zustand sehr treffend mit dem 
Worte Frieden (pax, vrede) oder Waffenstillstand (treugae). 
War die bewilligte Ruhezeit vorüber, so trat gleichsam wieder der 
Kriegszustand ein, und der Schutzlosgcwordene musste eine neue 
Zufluchtsstätte suchen. 

Vergegenwärtigen wir uns näher das Einzelleben eines solchen 
Juden. Er hat auf einige Jahre „einen rechten, steten, ganzen Frieden“ 
erhalten, darf also mit seiner Familie, soweit diese nicht ihr eigen Geld 
und eigene Geschäfte hat, mit seinem Gesinde und allen seinen „Brod- 
essern“ (commensalcs) „sicheres Leibes und Gutes“ in die Stadt zie- 
hen und mit den Bürgern darin „wohnen, stehen, gehen, sitzen, essen, 
trinken, schlafen, wachen, sein Geld ausleihen und wieder einfordern 
und seinen Nutzen mit seinem Gelde suchen auf jede ihm bequeme 
Weise“ 0* Dieser Sicherheitsbrief des Käthes ist gewöhnlich schon 
einige Wochen oder Monate vorher ausgestellt und ihm selbst oder 
einem Freunde für ihn (ad ejus manus) eingehändigt worden. Am 
festgesetzten Tage trifft er mit den Seinen ein; geschieht es am 1. Mai, 
dem Walpurgistage, was häufig der Fall gewesen zu sein scheint, so 
entrichtet er sogleich die erste Hälfte seines Jahrgeschosses; die 
andere Hälfte zahlt er, das war stehende Einrichtung, am 1. October. 
Hiermit ist er aller Pflichten gegen die Stadt ledig; sein Schutzbrief 
schirmt ihn ausdrücklich vor aller Beschatzung und Bede; was kümmert 
ihn die Verwaltung, die Verschönerung, die Verteidigung der Stadt? 
Er bezieht ein Haus, das er vor seinem Eintreffen gekauft hat oder für 
sich kaufen lassen; es ist ihm auch erlaubt, ein neues Haus zu bauen * 2 ). 
Ob überall in der Stadt? Diese Frage beantwortet das 15. Jahrhundert 


t) Siehe *. B. Nr. 14. 

2 ) Urk. Nr. 17. 
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mit dem Vorhandensein einer Judengasse in Breslau *)> welche sich 
zwischen der Schuhbrücke , der Schmiedebrücke und der Stockgasse 
hinzog * 2 * ). Kein Gesetz hatte sie geschaffen, aber der vieljährige Ge- 
brauch wurde schliesslich Gesetz. Zunächst war es das Natürlichste, 
dass der neue Ankömmling in der fremden Stadt in ein Haus oder 
doch in die Nähe seiner Glaubensgenossen zu ziehen wünschte. Nun 
ging er an sein unglückseliges Gewerbe, den Zweck seiner ganzen 
Ansiedlung, das einzige Band zwischen ihm und der christlichen Bevöl- 
kerung: er leiht Geld aus auf Zins und mahnt es wieder ein „nach 
jüdischen Sitten, seinem Frieden unbeschadet“. Der gewöhnliche 
Zinsfuss ist 20 Procent 8 ); erfolgt aber am Verfalltage die Zahlung 
nicht, so wuchert fernerhin jede Mark wöchentlich einen halben 
Groschen, also jährlich 26 Groschen, d. i. 2 Groschen mehr als eine 
halbe Mark, so dass sich der Gewinn auf 54% Procent belauft 4 ). Wenn 
der Jude auf die Bezahlung nicht länger warten will, so muss der 
Schuldner ihn mit baarem Gelde oder mit ausreichenden Pfandstücken 
zufriedenstellen 5 ), und der Rath der Stadt ist verpflichtet, dem Gläu- 
biger, wenn es Noth thut, zu seinem Rechte zu verhelfen: eine Ver- 
pflichtung, der er sich, namentlich gegen vornehme Schuldner, wohl 
oft entzogen haben mag 6 ), wesshalb ein freilich, wie es scheint, fingir- 
ter Brief den Zusatz hat, dass der Rath Niemand, der dem Juden den 
Frieden breche, zu Hulden nehmen und jeder Beschwerde über einen 
Bruch des Gelübdes gerecht werden wolle 7 ). Unter den Juden selbst 
zeigt sieh auch jetzt hin und wieder die Lust, sich abzusondern; zwar 
ist es nicht wahrscheinlich und nirgends angedeutet, dass die frühere 
Gemeinsamkeit der Zinspflicht noch fortbestand, so dass eine Tren- 
nung von der Gesammtheit materiellen Nutzen gebracht hätte. Aber 
die menschliche Eitelkeit schuf auch in diesen, von der übrigen 


') Siehe besonders Nr. 36. 

2 ) Zimmermann, Beschreibung von Schlesien, ßd. 11 (Breslau), S. 40. 

s ) Schmidt, Geschichte von Schweidnitz, I, 113. 

*) Beispiele: Gränhagen, Rechnungsbücher der Stadt Breslau, S. 113 (wo gelesen 
werden zu müssen scheint: were, daz daz — oder is — nicht geschee, so sal noch 
dem tage ye dy mark wuchern etc.) vom Jahre 1377; Schmidt a. a. 0. S. 113, vom 
Jahre 1384 ; Klose a. a. 0. H, 2, 71, vom Jahre 1443. — Eine gesetzliche Anerken- 
nung dieses Zinsfusses bei Tzschoppe und Stenzei a. a. 0. S. 262. 

5 ) Siehe die eben angeführte Urkunde bei Grünhagen, S. 113. 

«) Urk. Nr. 37. 

») Urk. Nr. 27. 

(Oelsner.) 
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Gesellschaft ausgeschlossenen Kreisen eine Rangordnung, offenbar nach 
dem Vermögen; und während das vorerwähnte reichte Geschlecht der 
Smogelissa sich ein warmes Herz für die Glaubensbrüder bewahrt und 
sich von ihnen in nichts abgesondert hat, begegnen uns im Jahre 1357 >) 
zwei nur mittelreiche Familien, die des Lazarus von Nachod und der 
Czesslawa Jacobissa von Braunau, deren jede für die nächsten zwei 
Jahre in ihrem Hause oder bei einem Freunde eine freie Synagoge hal- 
ten darf, um selbst, sammt ihren Freunden, hineinzugehen, und „von 
der Gemeinde in allen Dingen gesondert bleiben soll“. Doch kann sich 
dies Privileg nicht auf das sogenannte „jüdische Recht“ erstreckt 
haben, bei dem der Rath auch sie, wie alle Anderen, „zu behalten“ gelobt. 
Darunter versteht man nämlich die Gerichtsbarkeit des Rabbiners in 
Civilstreitigkeiten der Juden unter einander; er ladet sie vor sich, 
schlichtet, straft und verhängt selbst mehrtägigen Bann 2 ). Wir sehen, 
eine innere Organisation hat sich, trotz der wesentlich veränderten Ver- 
hältnisse, wieder gebildet; die Judenschaft, wie sehr auch immer 
zusammengewürfelt, hat sich als Gemeinde constituirt, mit einem geist- 
lichen Oberhaupte oder Bischof, Namens Ysaae, einem Schwiegersöhne 
der Lazarissa von Liegnitz, der in diesem Amte zuerst 1353 erscheint 
und es noch 1359 bekleidet 3 ); mit Scholaren 4 ), wahrscheinlich 
Talmudschülern des Rabbiners; mit Lehrern, die theils Schule hielten, 
theils einzelnen Häusern angehörten, darunter ein Israel aus Köln, 
Hauslehrer des Arnold von Görlitz 5 ); mit Glöcknern, d. h. Synagogeu- 
dienern ®), Pergamentschreibern 7 ) und Fleischern 5 ). Von den sonstigen 
Gemeindemitgliedern wäre nur noch, als in ihrer Art einzige Erschei- 
nung, der Augenarzt Abraham hervorzuheben 9 ). Denn das Geistesleben * *) •*) 


I) Urk. Nr. 2t. 

*) Vergl. Nr. 32 unserer Urkunden. Ausserschlesische Analogien siehe bei Wiener 
a. a. O. S. 163, N. 409 (Würzburg, 1403), S. 198, Nr. 614 (Würzburg, 1444). 

J ) Urk. Nr. 13 und 28. Dass 1334 auch ein Smogil episcopus vorkommt, ist schon 
oben erwähnt. 

•*) Urk. Nr. 20 und 28: Pessag und Smogil. 

5 ) Urk. Nr. 20. Andere Beispiele sind : Pessac magister Smogelisse, in domo Chnime 
magister ipsius, beide aus Nr. 13; Chadzim junior und sein magister scholae, Ysaae 
von Brieg und seiu magister, Schabdei von Neumarkt „cum uxore et pueris et 
magistro scholae“ , aus Nr. 20. Selbständige Schalen hatten, wie es scheint, 
Mu8cho schulmeyster (Nr. 13) und David magister scholae (Nr. 20 und 28). 

°) Abraham campauator, Nr. 13. 

r ) Smogil perminter oder pergamenista, Nr. 13, 20, 28. 

•) Urk. Nr. 13: Jakob, Mockey; Nr. 28: Smogil carnifex. 

•) Urk. Nr. 13. 
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der deutschen Juden stand damals nicht in Blüthe ; es fehlte den Stu- 
dien sowohl der innere Werth als die äussere Geltung 1 . Was insbeson- 
dere die jüdische Wissenschaft betrifft, so wurde über dem Talmud 
die Bibel vergessen , und selbst der Talmud war viel mehr Gegenstand 
witzigen Spielens, als emsigen Fleisses. Wer sich gründlich mit der 
Bibel befasste, galt für einen Thoren, und die Kinder liess man bereits 
mit dem Ende des fünften Jahres die heilige Schrift beseitigen. Die 
damaligen Autoren selbst nennen ihr Zeitalter ein verwaistes. Geld- 
besitz war eines Jeden Ziel , und nur der Arme machte aus dem Studium 
seinen Lebenserwerb 1 )- Unsere Zinsregister bestätigen das; der 
Augenarzt zahlt jährlich eine halbe Mark, ein Lehrer nur den vierten, 
ja selbst den achten Theil einer Mark; des Bischofs Amtsbote Aaron 
wird auf Fürbitte Jakob’s von Neisse auf ein Jahr ganz von der Zins- 
pflicht befreit 2 ); der Bischof Ysaac selbst ist 1357 mit l 1 / 2 Mark oder 
35 Thalern unseres Geldes, also ziemlich hoch besteuert; aber so lau- 
tete nur der Soll-Etat, denn am Rande heisst es : „hat nichts gezahlt“ 3 ). 
Nicht in den höheren Berufskreisen also repräsentirt sich die Juden- 
heit jener Tage ; das Urbild eines Juden der damaligen Zeit können 
wir vielmehr nur in dem praktischen Geschäftsmanne erblicken, der, 
wie wir oben zu schildern begonnen, die ihm zugemessene Zeit benutzt, 
sein Geld auszuleihen und wieder einzufordern, es zu „abenteuern“, 
wie auch wohl der Ausdruck lautet 4 ). Er beschränkt sich nicht auf 
den städtischen Verkehr; der Kaiser hat ja allen Fürsten und Städten 
Schlesiens ausdrücklich geboten, die Juden, „wenn sie zu ihren Freun- 
den oder in anderen Geschäften über Land reisen, treulich zu schirmen 
und zu hüten, so lieb ihnen sei, seine Huld zu behalten“ 5 ). Es kann 
auch geschehen, dass es des Einzelnen Interesse erheischt, noch vor 
Ablauf des Termins die Stadt zu verlassen; alsdann wird ihm freier 
Abzug gestattet und es ist Keinem benommen, ihm sicheres Geleit zu 
geben; das Vertragsverhältniss ist gelöst. Doch machte es sich die 
Stadt im Jahre 1354 zur Bedingung, dass der Jude in diesem Falle 


') Aus: Zuuz, Zur Geschichte und Literatur, S. 189 — 200. 

*) Urk. Nr. 13. 

*) (Jrk. Nr. 20. Aus solchem „aheganc“ (ein beim Heuricus Pauper oft rorkommendtr 
Ausdruck, z. B. S. 67, 71) erklärt sich überhaupt die Differenz zwischen den Zins- 
verzeichuissen und Nr. 16. 

•*) Urk. Nr. 21. 

») Urk. Nr. 23. 

3 * 
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den Schutzbrief zurückgab; so lange er ihn behielt , blieb er zins- 
pfliehtig 0* * 1387 endlich wurde dieser Punkt einfach so geordnet, 
dass die Juden während der bewilligten zwei Jahre ungehindert ab- und 
zuziehen durften, doch so, dass der Yolle Zins entrichtet wurde 2 ). 
Die Stadt versprach, ihrerseits sie während der verabredeten Frist 
nicht »von hinnen zu Urlauben“ , d. h. sie nicht gewaltsam von Haus 
und Hof zu drängen 8 ). Wenn aber endlich die Zeit abgelaufen war 
und der Vertrag nicht erneuert wurde, dann musste geschieden werden. 
Dann verkaufte der Jude Haus und Hof, an wen er wollte, an Christen 
oder Juden. Gelang ihm das vor seinem Wegzuge nicht, so hatte er 
noch ein halbes Jahr lang freien Zutritt zur Stadt, um sein Eigenthum 
zu verreichen. Wenn jedoch auch diese Zeit unverrichteter Dinge ver- 
gangen war, so wurde das Grundstück Eigenthum der Stadt, die darüber 
frei verfügen durfte 4 ). 

In der Natur unserer Quellen liegt es — denn unsere Darstellung 
beruht hauptsächlich auf den Urkunden der beiden Breslauischen 
Archive, des städtischen und des Provinzial-Archivs, — dass die vor- 
liegenden Mittheilungen sich meist auf die Vorgänge und Zustände der 
Hauptstadt beschränken. Erwägt man aber, dass in Breslau schon 
damals unzweifelhaft eine der bedeutendsten schlesischen Judengemein- 
den war und dass namentlich nach der Einordnung des Landes in das 
Königreich Böhmen eine grössere Gleichmässigkeit in den Einrichtun- 
gen der Städte herrschte, so dürfen wir wohl mit Recht in dem Bilde 
der Hauptstadt die Physiognomie der ganzen Provinz erkennen. Um so 
erwünschter ist es, dass das Provinzial-Arehiv gerade über Schweid- 
nitz-Jauer, die einzige bis ans Ende des Jahrhunderts unabhängig 
gebliebene Landschaft, einige Actenstücke enthält, welche den haupt- 
städtischen theils analog sind , theils zur Ergänzung dienen. Wir 
berühren daher nur mit wenigen Worten, was sowohl Herzog Bolko 
ein Jahr vor seinem Tode, als auch seine Witwe Agnes kurze Zeit 
nach dem Ableben ihres Gemahls, jener auf drei, diese auf vier Jahre 
den Juden ihres Fürstenthums in Betreff des äusseren Rechtsschutzes 


») Urk. Nr. 15, 17. 

*) Urk. Nr. 21. 

») Urk. Nr. 15, 23. 

*) Urk. Nr. 17. Möglich, dass Nr. 18 nicht, wie ohen angenommen, auf die Ereignisse 
des Jahres 1349, sondern auf Fälle, wie der eben erwähnte, zu beziehen ist. 
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versprechen <)• Es ist die übliche Gewährleistung für die Sicherheit 
der Personen und des Eigenthums; Bolko bewilligt ihnen sowohl für 
anerkannte, als auch nur geltend gemachte Schuldforderungen die 
Ausstellung gerichtlicher Beglaubigungen oder Schöppenbriefe, „über 
Hauptgut und Wucher“. Er normirt ferner, um Willkür zu verhüten, 
alle Strafgelder und Appellationsgebühren für die Juden, nach dem 
Gebrauche jener Zeit, auf ein Pfund Pfeffer, in heutiger Münze so viel 
als etwa drei Thaler 2 ). Auch hier werden sie „liebe Kammerknechte“ 
genannt und es wird „der freundlichen Gunst“ gedacht, die der Herzog 
zu ihnen trage; aber auch hier ist ihr Reichthum unzweifelhaft; ihre 
eigenen, so wie fremde Fürsten, schulden ihnen hohe Summen 3 ) und 
es wird ausser dem hohen Jahreszinse von 400 Mark ausdrücklich noch 
die Bede, d. h. der Anspruch auf ausserordentliche Hilfe, Vorbehalten, 
den die Fürstin auf sie haben solle. Zeichnen sich aber schon diese 
zwei Documente vor anderen ähnlichen dadurch aus, dass sie keines 
Einzelnen Privilegium sind, sondern der Gesammthcit der Juden gelten, 
so ist dagegen ein drittes Actenstück, vom 21. März 1370, das sich 
fast ausschliesslich mit Hebung des inneren Gemeindclebens befasst, 
von ungleich höherem Interesse 4 ). 

Veranlassung zu diesem Erlasse der Herzogin Agnes gab eine 
aus uns unbekannten Gründen geschehene Kränkung des religiösen 
Bewusstseins der Juden. Derselbe beginnt ungefähr so: „Nachdem 
wir die Beschwerden und Betrübnisse angesehen und zu Herzen genom- 
men, welche unseren Juden zu der Schweidnitz, unseren getreuen Kam- 
merknechten, ohne alle ihre Schuld dadurch entstanden sind, dass 
ihnen ihre Schule verselilossen worden, so dass sie nicht nach ihrem 
jüdischen Rechte Gott loben konnten: so haben wir, kraft unserer 
fürstlichen Gewalt und aus besonderer Gnade, die wir zu ihnen tragen, 
den obgenannten Juden, allen gemeinlich, ihre Schule wieder über- 
geben, dergestalt, dass ihnen dieselbe Schule in künftigen Zeiten nie 
mehr vpn unsertwegen oder von eines Andern wegen, dieweil wir leben, 
verschlossen werden soll“. Als Ausnahme statuirt die Fürstin freilich 


*) Urk. Nr. 30 und 31. Eine der uusrigen ähnliche Urkunde der Herzogin Agnes für 
Jauer vom Jahre 1364 siehe bei Fischer, Geschichte von .lauer, I, 232. 

*) Stenzei, Geschichte Schlesiens, S. 316 und 366. 

*) Schmidt, Geschichte von Schweidnitz, I, 113. 

<) Nr. 32 unserer Sammlung. 
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den Fall, dass die Juden ihr den schuldigen Zins nicht zahlen wollten, 
so dass sie darum die Schule schliessen musste; hierüber solle sie 
dann von ihnen ungemahnet bleiben. Dagegen verspricht sie, verleum- 
derischen Anklagen gegen die Gemeinde der Juden oder Einzelne von 
ihnen keinen Glauben schenken und nur nach Anhörung des Gemeinde- 
vorstandes und „bei ganzem, wahrhaftigem Wissen“ strafend ein- 
schreiten zu wollen. Hieran knüpft sich sodann eine Reihe anderer 
Gnadenbezeugungen. Zuvörderst wird die Schweidnitzer Gemeinde zur 
Metropole aller übrigen Gemeinden des Fürstenthums, z. B. derer von 
Jauer, Striegau, Reichenbach, Nimptsch erhoben; hierher soll die Zah- 
lung des Geschosses, hierher die Ladung nach jüdischem Rechte 
erfolgen; die Schweidnitzer Synagoge ist die Hauptsynagoge des 
Fürstenthums und der Schweidnitzer Kirchhof die Begräbnisstätte 
Aller; es wird wiederholt eingeschärft, dass Niemand sie an ihrer 
Schule, noch an ihrem Kirchhofe, noch an Allem, was zu ihrem Got- 
teshause gehöre, hindern solle. An der Spitze der Gemeinde stehen 
vier alljährlich neu zu wählende Vorsteher, kurzweg die „Viere“ 
genannt. Auf diese eine Wahlhandlung beschränkt sich jedoch das 
allgemeine Wahlrecht nicht; auch sämmtliche Beamte der Gemeinde, 
die Vorsänger, die Schlächter, die Glöckner, werden durch Abstimmung 
aller Mitglieder eingesetzt und, „wenn sie ihnen nicht füglich sind“, 
auch wieder abgesetzt. Dasselbe gilt vom obersten Diener der 
Gemeinde, dem Rabbiner. „Wir geben ihnen auch das zu Gnaden, 
sagt die Herzogin, dass sie einen Bischof ernennen mögen, einen 
biderben Mann, der aller Gemeinde füglich sei; und wenn ihnen der- 
selbe nicht füglich wäre, so mögen sie ihn binnen einem oder zwei 
Jahren absetzen und ihm sein Recht geben und darauf einen anderen 
wählen, der ihnen füglich ist. Sollten sie aber keinen Bischof zu 
halten vermögen, so sollen die Vier, die alle Jahre von der Gemeinde 
gekoren werden, Gewalt haben, alle Verletzungen jüdischen Rechts 
unter ihnen zu richten, oder sie sollen an einen biderben Mann senden 
und sich bei ihm Belehrung holen, damit dem Armen wie dem Reichen 
sein Recht geschehe“. Im Übrigen soll „kein Bischof in allen Landen, 
er sei wer er sei, über die Juden zu Schweidnitz und in unserem ganzen 
Lande Macht haben, ihnen irgend etwas zu gebieten, ausser dem 
Bischöfe allein, der von ihnen gemeinschaftlich hier zu der Schweidnitz 
gekoren wird“. Ebenso merkwürdig aber, wie diese consequent fest- 
gehaltene Autonomie der Gemeinde, ist das über Alles gestellte Princip 
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dieser Selbstregierung, wonach jede Entscheidung in die Hände der 
Majorität gelegt und allen Absonderungsgelüsten entgegengetreten 
wird. „Wenn sich Jemand aus der Gemeinde der Juden ziehen und 
etwa gegen die Gemeinde und gegen die gekorenen Vier nach seinem 
Willen leben und nicht gehorsam sein wollte : dess Wille soll keinen 
Fortgang haben, sondern was die meiste Menge haben will, das soll 
sein, dess sollen auch die anderen gefolgig sein, und dazu wollen wir 
ihnen helfen und rathen“. Ja, die Mehrheit soll selbst über die Annahme 
oder Ablehnung dieser herzoglichen Vorschriften entscheiden. „Wenn 
sich Einige, so heisst es gegen das Ende, wider die Gnaden und wider 
die Stücke alle, die oben geschrieben sind, setzen wollten, so meinen 
wir: wo die meiste Menge hin ziehet, da sollen sie auch hin folgen“. 
Ohne Zweifel fanden diese freisinnigen und verständigen Bestimmungen, 
die ein überraschendes Stück mittelalterlicher Gesetzgebung sind, 
freudige Aufnahme bei den Juden, und es ist wohl mit Sicherheit 
anzunchmen, dass sie unte^ der noch 22 Jahre fortdauernden Regie- 
rung der Herzogin Agnes (sie starb 1392) reiche Früchte getragen. 
Wir geben hierbei gern einer Vermuthung Raum. Unter den 27 bedeu- 
tendsten Gesetzeslehrern des 14. Jahrhunderts — eine Zahl, die sich 
im 15. sogar auf 19 reducirt — nennt Zunz aus dem Jahre 1380 einen 
Rabbi „Oser aus Schlesien“ >)• Diesen Namen aber trägt der Juden- 
bischof zu Schweidnitz in einer Urkunde vom Jahre 1369 * 2 3 * ), und es 
ist ohne Zweifel derselbe, dem 1377 an einer Schuldforderung seines 
Schwiegervaters Lazar, gleichwie dessen Söhnen und ihren Erben, ein 
Antheil zuerkannt wird 8 ). Dürfen wir ihn also mit jenem „Oser aus 
Schlesien“ für identisch halten, so erscheint uns hier ein Rabbiner, der 
sich von seinen gleichzeitigen Standesgenossen nicht nur durch höhere 
Gelehrsamkeit, sondern auch dadurch unterschied, dass er die talmu- 
dischen Studien nicht um x des blossen Lebensunterhaltes willen 
ergriffen hatte. Und wie er selbst wohl die Anregung dazu schon im 
Elternhause und in der ihn umgebenden Gemeinde gefunden, so 
erweckte sein Beispiel gewiss mannigfache Nacheiferung, und es 
sammelte sich um den Meister, wie es auch anderswo zu geschehen 


') Zur Geschichte und Literutur, S. 194. 

2 ) Urk. Nr. 31. 

3 ) Grünlingen, Reclninngshticher der Stiidl Itrohiu, S. 113: Liuarjuden catur Swnlni» / 

und Os» in judrn, syuc eydoin etc. 
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pflegte, ein Kreis strebsamer Schüler. So bietet die Schweidnitzer 
Judenschaft uns das Bild einer reichen, wohl geordneten, durch wis- 
senschaftliche Regsamkeit ausgezeichneten Gemeinde. 


Wir stehen an der Schwelle des 15. Jahrhunderts, und wie gern 
wir auch bei den einigermassen erträglichen Ruhepunkten in der 
unruheTollen Geschichte der Juden verweilen, uns darf der vorüber- 
gehende Friedenszustand nicht, wie sie, über die rings drohende feind- 
liche Gährung tauschen. Denn ihr Reichthum wiegte die Juden stets 
in Sorglosigkeit ein, und die Zuversicht, dass ihre Schutzherren sie 
' ihren Feinden so wenig preisgeben würden, als auch sonst der Mensch 
ein nutzbringendes Gut wegwirft, stumpfte sie gegen den Hass ab, der 
sich, lange Zeit machtlos, vielleicht nur in Worten und Mienen kund- 
gab. Von den Bewohnern vulcanischer Gegenden wird erzählt, vieljährige 
Gewohnheit und die sehr verbreitete Meinung, als seien gefahrbringende 
Erschütterungen nur zwei- oder dreimal in einem Jahrhunderte zu befürch- 
ten, machten, dass bei ihnen schwache Oscillationen des Bodens kaum 
mehr Aufmerksamkeit erregen , als ein Hagelwetter in der gemässig- 
ten Zone. Auch die Juden des Mittelalters lebten auf einem vulcanischen 
Boden, der nur hie und da, nur hin und wieder zum heftigen Ausbruche 
kam und dessen leichtere Erschütterungen ihnen als die gewöhnlichen 
Leiden des Lebens, vielleicht als eine Sühnung ihrer Sündhaftigkeit 
erschienen. Was eine frühere Generation erlitten, dessen erinnerte die 
spätere sich nicht, wie man ja auch nur selbsterlebten Glanzes in den 
Tagen des Elendes nimmer vergessen kann; und so will es uns nie 
recht glaublich scheinen, dass die grosse Masse der Juden im Mittel- 
alter jene Sehnsucht nach Zion getheilt habe, welche ein erregteres 
Dichtergemüth ihnen als Gebet in den Mund legte. Wären sie doch 
nur zur rechten Zeit aus ihrem Friedenstraume erwacht und durch 
Erneuerung ihres Lebens, durch innige Verbrüderung mit dem Volke, 
von der falschen Sicherheit zur wahren gelangt! Der erste Handwerker 
aus jüdischem Stamme, der redlich, tüchtig und fleissig war, der 
seinen Gewerbsgenossen zu nützen, von ihnen zu lernen, mit ihnen 
fröhlich zu sein verstand, der seinen Nebenmenschen bescheiden und 
gewissenhaft diente und im Schweisse seines Angesichtes sein ehren- 
haftes Brod verzehrte — er hätte mehr für die Sache der Duldung und 
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der Versöhnung gethan,* *als jene Geldmächtigen, denen die Fürsten 
schmeicheln und hilfsbedürftige Kaiser Besuche machen! Aber das 
Tragische menschlicher Geschicke liegt eben weniger darin, dass man, 
am Rande eines Abgrundes, keinen Ausweg fande, als vielmehr darin, 
dass man keinen sucht. 

Der Unwille der Christenheit kehrte sich immer wieder gegen 
den Reichthum der Juden, der auch im IS. Jahrhundert enorm war 
und unter ihnen selbst, wie früher, mancherlei Geschäftsfeindschaft 
zur Folge hatte *)• Zu ihren Schuldnern gehörten beispielshalber der 
Herzog Ludwig von Lüben, Ohlau und Haynau und seine Gemahlin 
Margaretha, der Herzog Ruprecht von Lüben und Haynau, Herzog 
Konrad der Weisse zu Kosel, die Herzoge Konrad der Weisse und der 
Kantner von Öls, Herzog Bolko zu Oppeln und Ober-Glogau , Herzog 
Heinrich von Oppeln, die Herzoge Hans und Heinrich von Münsterberg, 
vor Allen der, wie Klose sagt, zum Schuldenmachen geborene Bischof 
Konrad von Breslau, von dem, unter vielem Anderen, ein dem Juden 
Moses ausgestellter Schuldschein von 1000 Mark erwähnt wird. Auch 
Städte machten, wie früher, Anleihen bei Juden, z. B. Ober-Glogau, 
oder sie leisteten Bürgschaft für die Schulden ihrer Fürsten, wie es 
z. B. die Rathmänner von Ohlau, Lüben, Kosel und Münsterberg thaten. 
Die Juden aber scheinen gegen sie recht geduldige Gläubiger gewesen 
zu sein, denn Schuldbriefe aus den zwanziger Jahren, ja selbst vom 
Jahre 1419, 1418 und 1416 waren bis zum Jahre 1 453 noch unbe- 
zahlt 3 ). Dabei ging die Steuerlast ins Ungeheure; so forderte Fried- 
rich III. nach seiner Kaiserkrönung yoii sämmtlichen Juden des Reiches, 

auch den schlesischen 3 ), als Krönungstribut den dritten Theil ihres 

\ 

ganzen Vermögens, und er verstand es, diese Steuer, wo er auf Zöge- 
rung stiess, gewaltsam einzutreiben. Aber der Reichthum schien unver- 
tilgbar; „sie werden dick und fett und machen sich breit“, ruft zür- 
nend der Pater Ludolf, Abt zu Sagau in den Jahren 1394 — 1422, 
und ihr „Pomp, ihre unverdiente Ehre, ihre Prahlerei“ ist seinen Augen 


*•) Vergl. die Antwort eines Juden an zwei Ratlunäiiuer iin Jahre 1440 (Klose a. a. 0. 
11,2,388): „Liehe Herren, wiewohl'Kusiel ein Jude ist, so sind wir doch feind 
mit einander“. 

*) Cher alles dies siehe Nr. 37 unserer Sammlung; dazu Klose a. a. O. II, 2. 37 — 72; 
ehend. 436. 

•) Wiener a. a. 0. S. 82, N.32. 
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ein Ärgerniss *)• Wir haben es hier freilich mit einem fanatisch 
fibertreibenden Mönche zu thun, aber solche Sprache konnte des 
Eindrucks auf die gleichgestimmten Gemuther des Volkes nicht 
verfehlen. 

überhaupt nahm die Geistlichkeit jetzt eine mehr und mehr 
aggressive Haltung an. Auch früher schon pflegten die Juden in ihren 
Schutzbriefen ausdrücklich gegen geistliche Gerichte sichergestellt zu 
werden 8 ). Aber jetzt kam es vor, dass Priester solchen Richtern und 
Schöffen, welche in Prozessen zwischen Juden und Christen zu Gunsten 
der Juden erkannt, ja selbst den Schreibern, welche das Urtheil nie- 
dergeschrieben hatten, bei der Reichte Schwierigkeiten machten und 
Bedenken trugen, ihnen die Sacramente zn reichen. Missbilligte auch 
Papst Paul II., auf Ritten des Kaisers Friedrich, solches Gebahren, mit 
den Worten: die Gerechtigkeit soll das Gemeingut Aller sein, auch 
der ausserhalb des Glaubens Stehenden * * 3 4 ) — so wussten sich jene 
Priester doch ohne Zweifel in Übereinstimmung mit den Gefühlen der 
Menge. Judenhass üben und Judenhass lehren , führte unfehlbar zur 
Popularität. Gegen wen sonst als gegen die Geistlichkeit war ein vom 
Jahre 1390 datirtes Schreiben der uns wohlbekannten Herzogin Agnes 
gerichtet, worin sie, wenige Tage vor Ostern, dem Rathe der Stadt 
Löwenberg ernstlich gebietet, die Juden daselbst während der heiligen 
Zeit zu beschirmen und zu bewahren, damit ihnen Niemand ein Leid 
zufüge?*) Jener schon genannte Abt Ludolf nimmt keinen Anstand, 
den Judenmord zu entschuldigen. Er erzählt, dass das Volk zu Prag 
am Osterfeste 1389 die Juden und ihre Häuser verbrannte, und tadelt 
den König oder doch seine Rathgeber, weil die That sie erzürnt. 
„Zwar geschah diese Verbrennung der Juden ohne richterliches Ver- 
* fahren, sagt er; aber einem christlichen Könige hätte es geziemt, der 
Juden Frevelthat und den Eifer der Christen in betracht zu ziehen und 
seinen Zorn zu boschwichtigen“. „In früheren Zeiten, ruft er unhisto- 
risch genug, erwies man den Feinden des Kreuzes Christi keineswegs 
solche Ehre, wie heute! 5 )“ Damit sollte auf die Ffirslen gew irkt werden, 


') Stenzel, Scriptores rer. Siles. I, 211 — 214: „lucrassali , impinguati et dilatati, 
recalcitare coeperunt fidei“. ' 

8 ) Urk. Nr. 14. 

3 ) Chmel, Materialien zur österreichischen Geschichte, II, 306. 

4 ) v. Ledebur, Aiehiv für die Geschichtskunde des preussischeu Staates, III, 263. 

5 ) Stenzel, Scriptores, I. o. 
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die noch immer nicht ihre Hand von den Juden ziehen wollten. Wenn 
aber an sich schon die nach Unirersalherrschaft strebende Kirche in den 
Juden, den „Feinden des Kreuzes Christi“, ihre natürlichen Widersacher 
finden musste und sich mit deren Fortbestehen nur durch die Fiction 
aussöhnte, dass dieselben die Erinnerung: an Christi Leiden zu erhalten 
bestimmt seien: so musste dieser Gegensatz jetzt um so deutlicher 
zum Bewusstsein kommen und um so schärfer in die Erscheinung 
treten, als die Kirche überhaupt kampfgerüstet dastand, um sich zweier 
mächtigeren Gegner ihrer Alleingewalt, der böhmischen Ketzer und 
der ungläubigen Türken, zu erwehren, und hierbei der Volkssympathien 
mehr als in gewöhnlichen Zeiten bedurfte •)• 

Ihre volle Verkörperung fand diese priesterliche Richtung in dem 
Minoritenpater Johannes von Capistrano, einem Italiener, der es 
sich zur Lebensaufgabe gemacht hatte, mit der ganzen Kraft seiner 
Rede die Christenheit zum Kampfe wider die Türken, die Hussiten und 
die Juden aufzurufen. Er spielt auch in dem letzten Acte unserer Tra- 
gödie eine hervorragende Rolle, und es ist wohl glaubhaft, was sein 
Begleiter erzählt, dass die Juden bei Nennung seines Namens gezittert 
haben. Wie hätte die ungewöhnliche Beredsamkeit des berühmten 
Reisepredigers die zahlreichen Zuhörer, denen er ja ganz aus der 
Seele sprach, nicht in bedrohliche Aufregung versetzen sollen? Aber 
wichtiger war sein Einfluss auf die Regierenden. Denn das muss vor 
Allem hervorgehoben werden: die nunmehr eintretende Katastrophe 
war keine That der Massen, sondern eine Revolution von Oben. Hier 
trat der Fall ein, dass nicht, wie sonst, sich der Priester des fanati- 
sirten Volkes, sondern umgekehrt das Volk sich des fanatisirenden Prie- 
sters bediente, um durch religiöse Einwirkung den König Ladislaus zu 
bewegen, dass er in Betreff der Juden endlich sein eigenes Interesse 
den Wünschen der Bevölkerung nachsetzte und mit Einem gewaltsa- 
men Schlage alles bisher zu Recht Bestehende kraft königlicher Macht- 
vollkommenheit umstiess. 

Das Volk sah dem Ausgange mit Ruhe entgegen. Es durfte den 
Führern und insbesondere seinen eigenen Vertretern, den Rathmännern, 
vertrauen, die jetzt nicht mehr, wie früher, die Sache der Juden 


*) Vergl. hierüber Ginsherg, Geschichte der Juden in Breslau, im 5. Jahrgange des 
Klein'schen Volkskalenders für Israeliten, 1845, S. 16. 
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führten *)• Und so besteht zwischen den Ereignissen der Jahre 1349 und 
1453 ein eigentümlicher, sehr bemerkenswerther Gegensatz. Damals 
wurden die Juden meuchlings gemordet, und der Magistrat schrieb die 
Tliat, um sich vor dem Könige zu rechtfertigen, unbekannten Fremd- 
lingen zu; der König aber befahl strenge Bestrafung der Verbrecher. 
Im Jahre 1453 dagegen begann die Verfolgung damit, dass der Rath 
mit einer Beschuldigung gegen die Juden vor dem Könige erschien, 
und endete mit der Einwilligung des Königs in die Bestrafung det* 
Angeklagten. 

Wie haltlos aber die Anklage war, die gleich dem Brunnenver- 
giftungsmährchen des vorhergehenden Jahrhunderts die Runde durch 
die Christenheit machte und zum Theile den crasscsten Aberglauben 
voraussetzte, bedarf in unseren Tagen kaum der Erwähnung. Heute, 
wo die Wissenschaft selbst den biblischen Wundern ungescheut den 
Satz entgegenstellt: Zwischen dem Wunderglauben und der histo- 
rischen Kritik gibt es nun einmal keine Vermittlung * 2 ) — heute wäre 
jedes Wort der Abweisung gegen die Wunderberichte ketzerrichter- 
licher Protokolle eine Verschwendung zu nennen. Aber kluge Berech- 
nung ist nicht zu verkennen. Schon im Jahre 1421 waren die Juden 
Österreichs einer gleichen Frevelthat gegen die christliche Religion 
beschuldigt und von Herzog Albrecht, dem Vater des Ladislaus, zum 
Feuertode verurthcilt worden 3 ). Noch auf diese Massregel seines 
Vaters hin gewährte Ladislaus 32 Jahre später, eben im Jahre 1453, 
den Bürgern Wiens das Privilegium, dass sie niemals in Zukunft zur 
Wiederaufnahme von Juden genöthigt werden sollten 4 ). Be» solcher 
Gesinnung des Königs, der damals übrigens erst 13 Jahre alt war, 
konnte man in Schlesien mit gleichen Mitteln zu gleichem Ziele zu 
gelangen hoffen. Der Hergang wird nun folgendermassen erzählt 5 ) : 


■) Noch ein bis zwei Dcceimien früher überwog beim Rothe das Geldiutcresse; siehe 
Klose a. a. U. II, 2, 387 und 388. 

E. Zeller in Sybel's historischer Zeitschrift 1862, Heft 3, 8. 116. 

Wiener a. a. 0. S. 239, N. 103. 

4 ) Nolizenblntt zum Archiv für Kunde österr, Geschichtsquellcn , 1834, 8. 134. Diese 
Urkunde fehlt bei Wiener, dem dieser Jahrgang des IS'otizenblattes bei Abfassung 
seines höchst dankenswerthen Kegestenwerkes nicht zugänglich war; siehe Vorwort 
S. VIII. 

Ä ) Ich lege der Darstellung, ausser den Berichten von Escheuloer (Denkwürdigkeiten 
der Stadl Breslau, herausgegeheu von Kuuisch), Fol (Jahrbücher der Stadt Breslau, 
herausgegeben von Büsching) und Klose (a. a. 0.), hauptsächlich die von mir unter 
Nr. 33 — 39 mitgetheilten Urkunden des Rivslauischen Stadtarchivs zu Grunde. 
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Ein Bauer aus Langenwiese bei Öls hatte sich durch Entwendung 
von neun geweihten Hostien des Kirchendiebstahles schuldig gemacht. 
Er wurde ergriffen und sammt seiner Frau vor Gericht gestellt Hier 
erklärte er, dass er das Sacrament einem Juden zu Breslau, Namens 
Meyer, verkauft habe *)• Diese Aussage des Kirchendiebes veranlasste 
den Rath von Breslau, am 2. Mai 1433 sämmtliche Juden der Stadt, 
Männer, Frauen und Kinder, gefänglich einziehen und alle ihre Habe 
unter Siegel legen zu lassen. Einigen war es zu fliehen gelungen, aber 
sie wurden nach viertägiger Verfolgung wieder eingebracht. Schon am 
5. Mai schritt man zur Verzeichnung des confiscirten Gutes. Ein 
Schöffe begab sich im Namen des Hauptmanns, des Bürgermeisters 
und der Rathsherren, yon Notar und Zeugen begleitet, in die einzelnen 
Häuser der Judengasse, öffnete die wohl versiegelten Schränke und 
liess über alle Vorgefundenen Gegenstände ein sorgfältiges Inventar 
aufnehmen. Offenbar theilten sich mehrere Schöffen in diese Arbeit; 
uns aber ist nur eines dieser Actenstücke erhalten, das die Wohnun- 
gen der Juden Elia, Josua, Jakob, Jona und seiner Frau Esther, Abra- 
ham Czelders und seiner Frau Thuntynna, des Fleischers Smoel und 
Mosehe’s, des Sohnes der Mertenynna, betrifft. Der Schöffe heisst 
Johannes Soner, das Protokoll fuhrt ein kaiserlicher Notar, Johann von 
Kiczingk, und als Zeugen fungiren unter Anderen der Kaufmannschafts- 
älteste, der Älteste der Tuchmacher und der Bäcker. Die Arbeit dauerte 
zwei ganze Tage lang, Sonnabend den 5. und Montag den 7. Mai; und 
das darüber angefertigte Notariats-Instrument ist gewiss nicht ohne 
culturgeschichtlichen Werth. Es sind darin sowohl Pfandschaften als 
auch eigene Habseligkeiten der Juden verzeichnet, unter letzteren viele 
Schöppenbriefe, wenig baares Geld, ein „Judenhut“ — die einzige 


*) Eschenloer (S. 13): „Ein geringer Mhiiii mit seinem Weibe ward gefangen, die es 
den Juden zu ge tragen und verkoft und aus der Kirchen gestohlen hatten; diese 
bekannten auf die Juden, die es inen, abkoft hatten“. Eschenloer's Bericht ist 
übrigens theilweise parteiisch gefärbt; er möchte auch hei dieser Gelegenheit gern 
dem Clerus einen Streich versetzen, und so lässt er, gegen den ausdrücklichen 
Wortlaut unserer Urkunden, den Capistrano die Juden „fahen“ und gefällt sich 
darin, die Verbannung der Juden, zum Theil gewiss das Werk der Geistlichkeit, 
hauptsächlich als etwas Ungeistliches darzustellen. „Ob dies göttlich sei oder 
nicht, setze ich auf Erkenntnis« der geistlichen Lehrer“. Es muss zugleich bemerkt 
werden, dass Eschenloer , ein geborener Nürnberger, erst 145a nach Breslau kam 
und sein Geschichtswerk in den siebziger Jahren des Jahrhunderts schrieb. Dar- 
aus erklärt sich denn auch seine, ohne Zweifel irrige, Ansicht über die Verwendung 
de« Judengutes. 
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und vielleicht unstichhaltige Spur von dem Gebrauche jener gelben, 
spitzen Kopfbedeckung in Schlesien, — endlich viele „Judenbücher“, 
grosse und kleine, an einer Stelle in zwei langen Säcken aufbewahrt. 
Nachdem so alles Judengnt genau verzeichnet war, wurde es in die 
königliche Burg gebracht und dort vorläufig in Verwahrsam gehalten. 
Denn jetzt berichtete der Rath über das Vorgefallene an den König 
Ladislaus und erbat sich Unterweisung für sein ferneres Verhalten. Der 
König bekundet in seiner Antwort vom 22. Mai zunächst seinen 
Schrecken über die „Unehr, so dem christlichen Glauben geschehen“, 
gibt dann der städtischen Behörde für ihre treue Hingebung an Gott 
und an ihren natürlichen Erbherrn seinen vollen Beifall zu erkennen, 
billigt Alles, was, wie er sieh ausdrückt, „in unserer Abwesenheit von 
unsertwegen und zu unseren Händen und unserer weiteren Verfügung“ 
geschehen ist, und meldet endlich, dass er „um dieser und anderer 
wichtiger Dinge willen“ die Herren Sigmund Potembrunner und Oswald 
Reicholf als „vollmächtige Sendboten“ nach Breslau schicke, damit sie 
hier, unter Beirath des Magistrates, die gefangenen Juden richten und 
über Leib und Gut derselben entscheiden mögen. 

Nach dem Eintreffen dieser königlichen Gesandten, etwa in den 
ersten Tagen des Juni, begann die Untersuchung. Im Beisein Johanns 
von Capistrano, der gelehrten Theologen und Rechtslehrer auf dem 
Dome, des Hauptmanns, Bürgermeisters und der Rathmannen der 
Stadt wurden die Juden einem Verhör unterworfen *). Oie Folter gab 
den Fragen Nachdruck; ja, Capistrano soll dem Scharfrichter unter- 
weisend zur Seite gestanden haben. Die Juden gestanden Alles: sie 
hätten das heilige Sacrament von Christen gekauft und es in ihrer 
Synagoge, als alle versammelt gewesen, gestochen und mit Ruthen 
geschlagen; und es wäre wahrhaftig ein Wunderwerk gewesen, wie 
aus der geschmähten Hostie Blut geflossen sei. Das belastende Zeug- 
niss einer getauften Jüdin kam noch hinzu; diese wusste sich nämlich 
haarsträubender Dinge zu erinnern, die sie als sechsjähriges Mädchen 
erlebt. Damals hatten sich viele Juden um ein grosses Feuer versam- 
melt und warfen eine gestohlene Hostie hinein, ohne dass sie versehrt 
wurde. Frevel und Wunder wiederholten sich ein zweites und drittes 
Mal: darauf sank eine alte Frau, von dem Anblicke überwältigt, auf 


*) Das Protokoll hierüber, von dem in Nr. 35 die Rede ist , scheint nicht mehr vo r- 
handeu zu sein. 
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ihre Kniee nieder und betete die Hostie an. Die Juden aber fielen erbit- 
tert über die Abtrünnige her, erschlugen sie mit Prügeln und ver- 
scharrten sie in einem Winkel des Hauses. Das gedächtnissstarke Weib 
erzählte noch mehr: einst hätten die Juden einen Knaben gestohlen, 
und nachdem sie demselben lange Zeit das beste Essen gegeben, 
hätten sie ihn endlich qualvoll umgebracht und sein Blut geopfert. Sie 
gab den Ort an , wo man den Leichnam begraben , und der Biograph 
Capistran’s sah mit eigenen Augen in den Händen seines Helden die 
dort aufgefundenen Gebeine. Wer möchte also zu bezweifeln wagen, 
dass dies wirklich die Überreste eines von den Juden gemordeten 
Knaben gewesen seien?! Oder aber, wer möchte nach alledem sich 
bedenken, dieses ganze Prozessverfahren als ein frevelhaftes Possen- 
spiel zu bezeichnen, welchem es weder an Betrügern noch an Betro- 
genen fehlte, und der ehrlichen, offenen Handlungsweise eines Hans 
von Glogau den Vorzug zu geben, der im Jahre 1484 die Juden ein- 
fach desshalb aus seiner Stadt vertreibt, weil er in ihnen „einen 
Schaden des gemeinen Nutzens und ein Verderbniss 
armer Leute“ erblickt? •)• 

Die Folterqual nöthigte den unglücklichen Breslauern noch weitere 
Geständnisse ab. Sie erzählten , dass sie einen Theil jener Hostien den 
Gemeinden von Schweidnitz, Jauer, Striegau, Löwenberg, Reichenbaeh 
und Liegnitz z ) zu gleicher Verwendung überschickt und überall Nachah- 
mung gefunden hätten. So erfolgte denn in der zweiten Hälfte des Monats 
Juni * 2 3 ) auch in diesen Städten die Verhaftung aller Juden und die 
Beschlagnahme ihres Eigenthums. Von den Liegnitzern hören wir 
dann nur noch, dass bei einer Anfangs Juli ausgebrochenen Feuers- 
brunst ein grosser Theil der Juden in den dortigen Gefängnissen ver- 
brannt sei 4 ). Aus den übrigen Städten wurden die Juden sammt ihrem 
Gute nach Breslau gebracht, so dass sich die Gesammtzahl der hier 
im Stockgebäude schmachtenden Männer, Frauen und Kinder auf 318 


‘) Aus iler im Provinzialarchive befindlichen Abschrift des Liker niger, I, 109. Wegen 
der Uugenauigkeit dieser Abschrift theiieu wir den ausführlichen Text sowohl 
dieser als auch anderer Glogauer Urkunden (z. B. I, 69; Supplementum I, 103) in 
unserer Sammlung nicht mit. 

2) Liegnitz nennt Kscheuloer; vergl. dagegen Thehesius, Liegnitzische Jahrbücher 
I, 34; II, 302. 

3) 17. Juni : Pol, Bd. 2, S. 4. 

4 ) Pol a. a. 0. 
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belief. Dem entsprechend, dehnte Ladislaus unterm 26. Juni die 
ursprünglich auf Breslau beschränkten Befugnisse seiner Bevollmäch- 
tigten auf ganz Schlesien aus * *). 

ln ihren Händen also lag nun, nachdem der Beweis der Schuld 
geführt war, das Schicksal der Angeklagten. Zunächst übernahmen sie 
zu Händen des Königs, in dessen Briefen ja darauf immer ein hoher 
Werth gelegt wird, die im Schlosse aufbewahrten Besitzthümer der 
Gefangenen. Den Hauptbestandteil derselben bildete die verbriefte 
Geldschuld, die sich, „Gewisses und Ungewisses“ zusammen gerech- 
net, auf etwa 25000 ungarische Goldgulden veranschlagen liess 2 ). 
Alles Übrige war unbedeutend. Die Pfänder, welche man gefunden 
hatte, waren eingelöst, das silberne Geräth der Juden selbst, haupt- 
sächlich aus Kapseln, Gürteln und anderem Geschmeide bestehend, in 
Gegenwart des Hauptmanns und der Herren des Rathes, sowie eines 
sachkundigen Goldschmiedes an einen Breslauer Bürger verkauft wor- 
den. Doch erreichte der Ertrag kaum die Höhe von ilOO Gulden. 
Dazu kam die Vorgefundene Baarschaft von ungefähr 500 Gulden, sowie 
Pfänder und Gelder im Werthe von 225 Gulden, die den Gefangenen 
noch im Kerker abgenommen worden waren. Im Ganzen betrug die 
baare Einnahme also nur etwa 1800 Gulden, und von diesen gingen 
fast 1400 auf die Kosten; so erhielten z. B. die Schreiber für Abfas- 
sung der verschiedenen Register und Protokolle in je zwei Exemplaren, 
von denen das eine dem Könige geschickt wurde und das andere bei 
den städtischen Acten auf dem Rathhause blieb, 32 Gulden; ferner 
gab man den „frommen Leuten“, welche die flüchtig gewordenen 
Juden vier Tage lang gesucht und endlich wieder eingebracht hatten, 
30 Gulden für ihre Mühe; am meisten ging auf für die Diäten der könig- 
lichen Gesandten, ihre Zehrung und ihre Reisen (sie hatten 20 Pferde 
zur Benutzung), und die Beköstigung der 318 gefangenen Juden; 
beide Posten wurden sonderbarerweise in Eins zusammengefasst und 
auf 832 Gulden berechnet. Sollte die letztere Ausgabe sich nicht 
erheblich steigern, dann musste, wie über das Eigenthum, so auch über 


1) Hierbei wird als dritter Machtbote „Meister Sigmund Vorsehouer, I.icenciat in 
geistlichen Rechten, des Königs Secretär“, genannt, dessen sonst nicht weiter 
Erwähnung geschieht. 

*) Ich rechne, nach Klose, II, 2, 340 — 341, die Mark Heller etwa einem dulden gleich, 
diesen aber zu 30 Groschen. 
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die Personen selbst rasche Entscheidung- getroffen werden. Unsere 
Urkunden sagen nur unbestimmt, die Juden hatten „nach ihrem Ver- 
dienen gelitten“ Q; andere Berichte jedoch melden, es seien die des 
Verbrechens Überwiesenen, 41 an der Zahl, mit dem Feuertode bestraft 
worden, und es liegt kein Grund vor, diese Angabe zu bezweifeln. Die 
Anderen, obgleich Unschuldigen, wurden „auf des Königs Geheiss“ aus 
der Stadt getrieben a ) ; erfolgte die ganze Execution doch nicht der 
Hostienschändung wegen allein, die nur den Vorwand bot, sondern, wie 
der König sich ausdruckt, „um dieser und anderer grosser 
Missethat undSchuld willen“ 3 )! 

Eine grausame Härte traf diese Unglücklichen noch in der Stunde 
des Scheidens. Alle mehr als siebenjährigen Kinder wurden von der 
Seite ihrer Eltern gerissen und getauft; und so zerstörte gewaltsame 
Trennung noch manches Lebensgluck, das der Tod verschont hatte. Wer 
ermisst den Jammer der beraubten Eltern? wer die Seelenleiden der 
Zurückgebliebenen, denen das Bild der verlorenen Eltern nimmermehr 
entschwinden konnte , so sehr auch die neue Umgebung in ihnen da:; 
Andenken der ersten Lebensjahre auszutilgen suchte? und denen mit 
dem Bilde der Väter die Religion der Väter zu Einem Gegenstände 
sehnsuchtsvoller Erinnerung zusammenfliessen musste, während sie als 
Christen unter Christen lebten und ihre Rechtgläubigkeit einer arg- 
wöhnischen Aufsicht unterlag? Ein trockenes Urkundenblatt, das uns 
erhalten ist, gestattet einen Blick in den thränenreichen Zwiespalt 
eines solchen Daseins. Im Jahre 1464, also gerade zehn Jahre nach 
der Vertreibung der Juden, geschah es, dass ein Getaufter , der bis 
dahin dem christlichen Glauben treu anzuhängen schien, denselben 
plötzlich abschwor, indem er in Gegenwart Vieler ausrief, dass er ent- 
schlossen sei, in der jüdischen Religion, in der er geboren wäre, zu 
sterben. Aus tiefstem Seelengrunde hatte sich, durch irgend eine mäch- 
tige Erregung, dies laute Bekenntniss emporgerungen ! Dass erden 
Muth nicht hatte, es aufrecht zu erhalten, dass er dem Inquisitor eidlich 
betheuerte, er habe jenes Wort im Wahnsinne gesprochen und sich 
von ihm um derjenigen willen, denen er ein Argerniss gegeben, ein 


») Urk. Nr. 39. 
*) Ebend. 

«) Urk. Nr. 35. 
(Oelsuer.) 
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schriftliches Zeogniss seiner reuigen Umkehr erbat: all* das nimmt 
seiner Stirn wohl die Krone des Martyriums, aber zurück bleibt das 
Leidensantlitz eines tief unglücklichen Jünglings, dem durch fremdes 
Verschulden der innere Friede fehlt ')• 

Das Jahr 14.jJ> brachte die grosse Katastrophe zum völligen 
Abschluss. König Ladislaus war damals in Breslau, und diese Anwesen- 
heit benutzte „der Rath und die ganze Gemeine der Stadt“, die nun 
wohl bereits ein Jahr von den Juden verlassen war, um dem Könige die 
Bitte vorzutragen, dass er in Zukunft keinem Juden mehr eine Wohnung 
in Breslau gestatten möchte. Ladislaus, der das Jahr zuvor den Bür- 
gern von Brünn und Olmütz ein gleiches Privilegium gegeben hatte 2 * ), 
«rewährte auch den Breslauern ihre „redliche Bitte“ und erliess l)on- 
nerstag, den 30. Januar 1435, einen Tag vor seiner Abreise, den Befehl, 
dass „fernerhin kein Jude und keine Jüdin in ewigen Zeiten zu Bres- 
lau ihre Wohnung oder ihr Wesen haben sollten“; zugleich gebot er 
dem Rathe und den Bürgern, „die damals waren und künftig sein wür- 
den“, dass sie den obgenannten Juden „ihre Wohnung nimmermehr 
gönnen sollten in ewigen Zeiten“ - 1 ). Ein ähnliches Schreiben erwirkten 
sich die Schweidnitzer im Jahre 1437 4 ), und so war der Ausgang auch 
in vielen anderen Städten Schlesiens. 

Als einst löO Jahre früher die schlesischen Herzoge jenes 
berühmte Toleranz-Edict verkündeten, welches wohl alle Betheiligten 
eine bessere Zukunft horten Hess, da sprachen sie es als ihren Willen 
aus, dass die Juden in den ertheilten Rechten für alle kommenden 
Zeiten fest und unverbrüchlich erhalten werden sollten 5 ). Jetzt 
beschloss König Ladislaus auf ewige Zeiten die Verbannung der 
Juden aus den schlesischen Städten. Die folgenden Jahrhunderte 
haben des Einen wie des Anderen Berechnungen durchkreuzt. Was 
geschehen war, hat mit einer gewissen Naturnothwendigkeit geschehen 
müssen. Aber die fortschreitende Entwicklung der Menschheit führt 


») Urk. Nr. 40. 

*) Wiener, S. 247, N 224 und 225. 

3) Urk. Nr. 39. 

4 ) Schmidt, Geschichte der Stadt Schweidnitz, !, 100. 

5 ) Sommersberg , Script, rer. Silesiacarum , III , 91 : ipsos Judeos nostros volentes in 
eisdem juribus firmiter et inviolabiliter perpetuis temporibus conservare; 
vergi. Schlesische Juden im Mittelaller, S. 16. 
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auf neue Gedanken und neue Wege. Der Blutsaat entkeimt ein frisches 
Leben, und dem tüdtlichsten Hasse folgt eine herzliche Wiederannähe- 
rung. Darf der Staubgeborene sich vermessen, der Ewigkeit Gesetze 
vorzuschreiben? Das Fürstenwort verhallt und jede Menschensatzung 
geht vorüber: ewig ist allein der unsichtbar-sichtbar waltende Geist 
Gottes in der Geschichte! 


s 


4 • 
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URKUNDEN. 


SSmmttiche nachfolgenden Urkunden sind den beiden Breslauischen Archiven, dem 

4 

städtischen und dem Provinzial- Archiv, entnommen, wo sie sich theils im Original, tbeils 
in Copialbüchern finden ; der nähere Nachweis hierüber ist jedem einzelnen Stücke beige- 
fiigt. Nur über das „KladdenbuchdesBreslau er Raths“, aus dem ein grosser Theil 
der auf das 14. Jahrhundert bezüglichen Urkunden geschöpft ist, scheint eine eingehendere 
Mittheiiung an dieser Stelle erforderlich. Es ist dieselbe Papierhandschrift, die Stenzei 
(z. B. in der Geschichte Schlesiens, S. 337) dem Kanzler des Fürstenthuins Breslau, Die- 
trich (Dietmar?) von Mekebach, zuschreihl und ein „Concept- oder Notatenb uch“ 
desselben nennt. Schon Mancherlei ist daraus früher veröffentlicht worden : so nament- 
lich das dritte Heft, liehst Zusätzen aus dein ersten, als „Landbuch des Fürstenthums 
Breslau“ von Stenzei in den „Arbeiten der schlesischen Gesellschaft für vaterläudische 
Cultur im Jahre 1842“ (Breslau 1843) ') ; Anderes, wie „Ältestes Rothwälsch in Deutsch- 
land“ , „Zur Fischkunde Schlesiens“, „Ältester Gebrauch der arabischen Ziffern in 
Schlesien“, in Hoffmann's Monatschrift von und für Schlesien (1829), S. SS, 69, 287; die 
„Statuten der Kunstfirzte, Wundärzte und Apotheker“ in einer zu Breslau erschienenen, 
medicinUcheii Doctordissertation von Heyn. In umfassendster Weise benutzt ist das 
Manuscript von Stenzel in seiner bekanntlich ohne Quellenangabe gedruckten Geschichte 
Schlesiens, deren erster und leider einziger Band ja bis zum Jahre 13SS reicht. Denn den 
mittleren zwei Jahrzehenden des 14. Jahrhunderts gehört fast der gesammte Inhalt der 
Handschrift an; nur einmal, auf Seite lß 6 des ersten, 4S Folioblätter umfassenden Heftes, 
findet sieb, von gewohnter Hand, die Abschrift einer viel älteren Urkunde, vom Jahre 
1294 (s. Zeitschrift des Vereins für Gesch. und Allerthum Schlesiens I, 146) ; ein auderet 
Mal, foi. 8 b desselben Heftes , in entsprechend späterer Schrift, der Satzanfang: Anno 
domini millesimo trecentesimo nonagesimo primo — im Jahre 1391 sollte das Heft also 
nochmals zur Eintragung irgend einer geschäftlichen Notiz benutzt werden/ doch es unter- 
blieb. Die Gegenstände, von denen das Manuscript (und zwar in seinen ersten zwei Hef- 
ten, die hier allein in Betracht kommen) handelt, sind sehr mannigfaltiger Art; doch haben 
.sie sämmtlich eine meist nahe Beziehung zur Stadt Breslau. Als charakteristisches Bei- 
spiel diene (fol. 436) das Verzeichniss der claves habentes civitatis — ad sigilla — ad pri- 
vilegia domini regis — ad cistam in turri etc. vom Jahre 1348. Von eiuem Vertreter der 
Stadt, am wahrscheinlichsten von dem Schreiber des Rathes, muss denn auch das ganze 
Buch angelegt und gehandhaht worden sein. Zum Beweise mögen einige Stellen aus den 
legationes civitatis ad dominum regem (fol. I a — III a des ersten Heftes) angeführt werden : 

*) Das auf Fol. IO* — 11» des dritten Heftes befindliche Breslauer Zollmandat vom Jahre 
1327 ist jüngsthin von Griiuhageu aus dem Orig’nal bekannt gemacht worden : Bres- 
lau unter den Pisten (1861), S. 119 — 122. 
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Item sabbato ante Judica litera directa est domino Regi per Nicolaum Boemum continens, 
t|n»d domni consules regratiali sunt domino Regi de animo benigno . . • item quod domi- 
nus Rex disponeie dignetur tradendo in mandatis firmiter dominis Episcopo et Capitulo, 
Militibus et terrigenis Wratislavienaibus, ut se disponant nobiscum in defensionem terra- 
rum . . . item quod pro statu pacifico meditaretur nostro et terrarum . . . item die Bar- 
thnlomei per Johannem directa est, in qua petitur dominus, quod memoriam civitatis 
habeat in tractatibus apud Marcbionem Brandinburgensem et fratres suos, quod securi 
i lostrates per terram Marchionis transire valeant. Vergleiche auch fol. 8 6: Nota. Ratio 
facta est cum domino Alberto de Crenewicz ... de 210 marcis, quas pro eo domini Con- 
sules promiserunt ratione pbnntlosunge; de quibus nobis assignaverat in Legnicz 1 10 mr., 
item apud Mulich de Itydeburg 50 mr. et 9 scotos; remanent 50 mr. minus 9 scotia. Das 
Verhör des Mönches Johannes, eines Falschmünzers (S. I b des zweiten , nur 18 Folio- 
blätter starken Heftes), enthält vielleicht eine Hinweisung auf den Namen des Verfas- 
sers; am Ende des Protokolls heisst es nämlich: Nota. Omuia prescripta de verbo ad 
verbum scripsit Petrus notarius civitatis ex ore Johannis monachi in presentia domi- 
norum . . . Consulum. Wir haben es hier freilich nur mit einer Abschrift des Protokolls 
zu thun, wie die Auslassung der Consulnameu, so wie die Überschrift: Isti sunt accusati 
per Johannem monachum crematum beweist. In jedem Falle halten wir uns für berechtigt, 
das Buch als den Zwecken der st ä d ti sc h e n Verwaltung dienend zu bezeichnen. Dass es 
nicht ohne amtlichen Charakter war, beweisen u. A. die vielen Copieu von Originalurkun- 
den, die es euthält und an deren Stelle sich hin und wieder auch nur Auszüge befinden, etwa 
mit dem Zusatze: Copia litere invenitur in una carta presentibus inclusu, die freilich jetzt 
nicht mehr vorhauden ist. Hätte die Handschrift keine amtliche Bedeutung gehabt, wozu 
dienten dann die vielen sorgfältig angebrachten Correctureu und Nachträge? König 
Johann hatte 1331 die Breslauer Cousuln ermächtigt, alle Verbrecher, die in ihren Büchern 
augezeichnet stünden, zu fangen und zu verurtheileu (Klose II, it)<>). Unser Mauu- 
script nun enthält auf 14 Folioseiten ein Verbrechcrverzeiehui^s , theils auf den Aussagen 
Verurtheilter , theils auf Deuunciationen auswärtiger Stadtbehörden beruhend, das ohne 
Zweifel dem Breslauer Magistrate zu ebenerwähntem Zwecke diente; so heisst es z B. 
Heft II, fol. I a: Nota. Petirlinus accusavit prescriptos, qui fuit homo desperatus, ideo 
de accusatis rei veritas ignoratur; sed pro eo scripti sunt , si quis ex eis iuuntea pro 
malefico repertus fuerit, quod civitas se secundum hoc regere valeat atque possit. Audere 
Stücke wiederum erinnern an die Beschaffenheit der Kormelbücher des Mittelalters; es 
sind Urkunden, Concepte oder Abschriften, in denen Individuelles, wie Namen und Sum- 
men , ausgelassen ist. Auch sonst begegnen widersprechende Eigenthümtichkeiteu. 
Das Buch muss dem Verfasser stets zur Hand gewesen sein; wie zur Kurzweil malte er 
hier eiuen Buchstaben, dort die ungewohnten arabischen ZifTern hin, oder er vermerkte 
einen allgemeinen Gedanken, gleichsam um ihn nicht zu vergessen , wie: Quod uni in 
prejudicium evenit, alteri ad cautelam erogatur; oder: Debitor honestus aspiciens 
creditorem auget propter degentiam in corde merorem (Heft II, letzte Seite). Enthält 
das Buch eineslheils grössere Actenstücke zum Behufe künftiger Benutzung , so finden 
sich andererseits flüchtige Notizen, zusammenhangslos und unverständlich, die offenbar nur 
für den Augenblick dem Gedächtnisse des Schreibers nachhelfen sollten. Neben sorgsamen 
Verbesserungen und Radiruiigen ist wohl auch manchmal ein Schreibfehler auf frischer 
That mit dem Finger ausgewischt, und ein Löschblatt — wenn man solches damals schon 
hatte — gehörte so wenig in die Ökonomie dieses Buches, dass die auf fast allen Blättern 
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deutlich erkennbaren Schriftakdriicke mir das beste Mittel boten, die einst wolilgehefleten, 
im Laufe der Zeit aber auseinander gefallenen, auch durch Feuchtigkeit zum Tbeil beschä- 
digten Bogen so zu ordnen, wie sie jetzt zu einem festen Bande vereinigt sind. Bencliteus- 
werth ist noch, dass dem Schreiber das Latein geläufiger gewesen zu sein scheint als das 
Deutsche; denn fast alle seine eigenen Zusätze und Bemerkungen, selbst zu deutsch geschrie- 
benen Urkunden, sind in lateinischer Sprache abgefasst. Die Schrill ist übrigens keines- 
wegs durchaus von derselben Hand; doch lassen die vielen ungeschickt geschriebenen 
Notizen nur die Gewandtheit der Hnuplhnnd hervortreten. Ohne Zweifel halle der Stadt- 
sehreiber zu Breslau, zu seinem eigenen amtlichen Gebrauche, sich dieses Concept- und 
Notalenhuch eingerichtet, das ich, nach dem Vorgänge von Perlz (Archiv für ältere 
deutsche Geschichtskuude V, 345) , mit einem im Bureauwesen geläufigen Ausdrucke, ein 
„K I a d d e n b u c h des B r e s I a u e r B a t h s“ genannt habe und das, auch nach all' den 
bisher schon daraus erfolgten Puhlicalionen , noch so viel interessantes Material zur 
Geschichte des politischen und mercantilen, gewerblichen und socialen Lehens jener Zeit 
enthält, dass die von dem schlesischen Geschichts-Verein beabsichtigte Herausgabe des- 
selben gewiss allgemeinen Dank finden wird. 


I. 

XIV . J ahr h unde r t. 

1 . 

König Johann von Böhmen nnd sein Sohn Karl, Markgraf von Mähren, 
erklären mehrere Jaden Breslan’s , znm Lohne för Vorausbezahlung ihres 
Zinses , auf vier Jahre ihrer Zinspflicht für entledigt and befreien sie and 
ihre Ertien für alle Zeit von der desfallsigen Solidarität mit ihrer Gemeinde. 

Breslau, Mittwoch, 13. April 1345. 

Nos Johannes dei gratia Bohemie Rex ac Lucenhurgensis Comes, et Karo- 
lus ejus primogenitus, Marchio Moravie, recognoscimus ct presentibus profite- 
mur, quod quia providi viri Judei, Camere nostre servi, videlicet Jordanus de 
Ligniez 1 2 */ a marcas, item Scabday de Hyrspere 11 marcas et 8 grossos, item 
Salomon 10 marcas, item Goschman 8V 2 solidum grossorum, item Jordanus 
Magister scole 3 marcas et 6 grossos, item Jacobus pronune absens 7% ferto- 
nem de Wratislavia ad preces nostras et pro nostra necessitate presenli, polo- 
nici pngamenti et numeri, pro censu et census nomine, quem nobis et Camere 
nostre a festo boate Walpurgis proxime nunc venturo in quarto futuro anno 
solvere tenebantur, plenarie persolverunt: Nos ipsos conjunctim et divisim a 
datione ipsius census exnunc prout extunc dicimus liberos et solutos; promit- 
tentes, eos proinde et heredes ipsorum non ullo unquam tempore aggravare, sed 
potius, postquam annuale tribulum eorum persolverint, quivis juxta sortem 
nominatam, tunc postea liber erit ct non abuti debet, si alter secum contribuens 
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in sua solutione fuerit negligens vel remissus. Harum nostrarum testimonio lite- 
rarum datum Wratislavie feria quarta proxima post dominicam Misericordia 
domini, anno domini 1345°. 

Kladdenbitcb , fol. 40 b. Auszug hei Jacobi, codex epistolaris Johannis regis 
Bobciniae, S. 106, Nr. 29ä, und im Codex diplomaticus et epistolaris Moraviae VII, 433. 


Z. 

Von ähnlichem Inhalte wie Nr. 1. 

Breslau, Donnerstag, 14. April 1345. 

Nos Johannes dei gratia Boemie Rex ac Lucemburgensis comes, et Karolus 
ejus primogenitus, Marehio Moravie, recognoscimus et tenore presentium pro- 
fitemur, quod quia providi viri Jude! Wratizlavienses, Camere nostre servi, 
puta: Rachna cum patre 3 fertones, item Aaron et gener suus 1 fertonem, item 
Schnbdey frater Abrahe 1 f., item Schabdey frater Coschme 1 marcam, item 
Lihuscha 1 f., item Zyflra V 2 marcam, item Kadzym magister scole 1 sexagesi- 
mam, item Symon Vz m., item tilia Symonis f., item Manna 1 marcam, item 
Schula vidua % f., item Azer carnifex 7 scotos, item Ysaac 2 marcas, item 
Musche 91/2 scot., item Joseph l / 2 f., item Jordan Va f-> item Hanna Va f** item 
Schabdey 30 grossos, item Musche carnifex 1 f., item Kosling f / 2 m., item 
Chemis \' 2 fert., item Schule filius et filia f., census nomine, quem a festo 
beate Walpurge venturo proxime ad quatuor annos solvere tenerentur, nobis ad 
presens pro evidenti necessitate nostra integraliler persolverunt; propter quod 
ipsos Judeos et ipsorum quemlibet conjunctim et divisim ab hujusmodi census 
solutione pro eodem termino exnunc prout extunc dicimus penitus liberos et 
solutos. Et sit deinceps, quivis eorum omni anno, solutionis tempore, suam par- 
tem dabit, non abutens, si alter eorum suam partem non solvet. Harum testimonio 
literarum datum Wratizlavie anno domini 1345°, feria quinta post dominicam, 
qua canitur Misericordia domini, proxima. 

Kladdcnbuch , fol. 40 n. Vergi. Jacobi a. a. O. S. 106, Nr. 206; Codex dipl. el ep. 
Moraviae a. a. O. 

3 . 

■ 

Von gleichem Inhalte und Datum wie Nr. 2. 

Nos Johannes . . . Comes et nos Karolus ejusdem domini Regis primogeni- 
tus, Marchio Moravie, notum esse volumus universis, quod quia providi et dis- 
creti viri de communitate Judeorum Wratislaviensium, Camere nostre servi, vide- 
licet Jaeobus carnifex quatuor marcas polonicalis ponderis ac numeri minus 
uno fertone, item Arnoldus ipsius vicinus similiter quatuor marcas minus fertone, 
item Salomon 7 fertones, item Sabday 3 marcas et 7 grossos, item Jaeobus 3 m., 
item Ysaac 5 f., item Lazarus famulus Abrae de Novoforo 2 m. et 10 grossos, 
item Hanna cum filiis 7 f., item Ysaac magister scole 7 scotos, item iterum Ysaac 
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magister seole \- i mnrcam, ad nostras instanti vas preces et ad nostram magnam 
necessitatem, census nomine, videlicet pro illo censu, quem a proximo beate 
Walpurgis festo ad annos quatuor solvere tenebantur, nunc in instanti plenarie 
persolverunt; de qua quidem solutione predictos Judeos universos et singulos 
quietos dicimus et solutos. Et postquam quivis dictorum Judeorum deinceps 
annuatim suam partem, ut premittitnr, persolverit, tunc liber erit et non abuti 
debet, ut alter secum contribuens in sua solutione fuerit negligens aut remissus. 

Harum serie litcrarum datum Wrat. anno domini 1 34-5°. feria quinta post domi- 

✓ 

nicam, qua cantatur Misericordia domini, proxima. 

Kladdeiibuch, Fol. 40 h. Jacolii a. a. 0. Nr. 207 ; Cod. Moraviae a. a. 0. 


4 . 

Von ähnlichem Inhalte wie Nr. 1 — 3. 

Breslau, Donnerstag, 22. April 1345. 

Nos Johannes .... et Karolus .... universis, quod quia providi et discreti 
viri, Camere nostre servi, videlicet Judei Nechama 1 sexagesimam, item Hert- 
wieus cecus 1 sex., item Zara 1 sex., itein Pesehak 5 inarcas, item Abraham 

1 fertonem, item Lubdk i f., item Ysaac 4 grossos, item Bawarus 4 gr., item Leo 
carnifex 2 gr., item Jaeobus Zyber 1 gr., item Azer carnifex 1 gr., item Lybusch 

2 gr., item Jachna 3 gr., item Waczka 2 gr., item Debruska 4 gr., item Kucz 
carnifex 3 gr., item Kuirti 4 gr. f item Jacob 4 gr., item Symcha 2 scotos, item 
Schona cum filia 7 gr. , item Jan 12 gr. , de illo censu, quem a proximo beate 
Walpurgis festo ad annos quatuor nobis et cumere nostre dandum essent obnoxii, 
jam ad nostras petitiones et necessitates plenarie in parata pecunia persolve- 
runt; de qua quidem solutione seu censu ipsos conjunctim et divisim exnunc 
prout extunc dicimus liberos et solutos. Annis vero aliis censualibus nullus pre- 
dictorum ad altiorem summam dandam compelli non tenebitur nec artari. Harum 
nostrarum testimonio literarum datum Vratizlavie quinta feria ante diem beati 
Georii martyris proxima, anno domini 1343°. 

Kladdenbuch fol. 40 b. Jacobi N’r. 30J; Cod. Moraviae a. a. 0. 

5 . 

Judeneinkünfte der Stadt Breslau in den Jahren 1345—1349. Sicherheits- 
brief fär Lawentin aus Schweidnitz und seine Familie 

vom 24. Dec. 1350 bis 2. Febr. 1351. 

Nota rationem Judeorum super Walpurgis solvendam. 

Primo de censu regio 400 marcas. 

I)e hiis dabit Canaan 133 inr., nunc autem pactavit cum domino Rege pro 
50 mr. solvendis super Michaelis. 
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Abraham de Munstirberg 20 mr. 

Muschn de Strelin, Maniel filius, Ysaae gener sui 40 inr. 

Abraham de Nnvoforo 40 mr <). 

Merelo cum aliis Judeis Noviforensibus 40 mr. 

Communitas 125 mr. 

Ratio de 60 marcis, datis ad murum per dominum Regem, super Walpurgis 
solvendis: 

Communitas 2i mr. et ferlonem. 

Abraham de Munstirberg 3 mr. ot 10 scotos. 

Abraham de Novoforo 7 mr. minus 4 scotis '). 

Canaan 21 mr. et fert. 

Museho de Strelin cum suis 7 mr. minus 4 se. 

Jordan de Legnicz Judeus annis singulis pro censu suo solvet 1 2 * mr. Ideo 
Civitas promittit eum manutenere pre violentiis et quod cum communitate Judeo- 
rum nichil debet habere actionis. Actum feria quarta post Assumptionem beate 
Virginis. 

Item tenetur Civitati dare ad murum 2 mr. 

Nota. Canaan dedit infra trium annorum spatium de censu regio 200 mr. 
Civitati. Actum Vigilia Laurentii anno domini 1347°. 

Nota. Ysaac filius Smogelisse tenetur dare Civitati 10 mr. annuatim per 
byennium durando. Actum circa Galli a. d. 1347. 

Nota summam perceptorum de Judeis a. d. 1345°, primo anno, quo Judei 
solverunt censum regium : 366 marcus, inclusis 60 marcis ad murum. Item a. d. 
1346: 235 mr., inclusis 60 mr. ad murum. Item a. d. 1347: 300 mr. 5 fertones 
2 , / a seof., inclusis 60 mr. ad murum. Item a. d. 1348: 187 mr. et 3% scot., 
inclusis 60 mr. ad murum; item Judei Noviforenses dederunt 28 mr. , item 
Chanan 50 mr. — Summa, quam domini consules debent habere: 572 Va mr., 
item 500 mr. cum dampnis augendis. — Anno domini 4349 de omnibus perce- 
perunt 85 V a mr. et 2 scotos. 

Nota. A. d. 1350, in vigilia Nativitatis ejusdem data est securitas pacis Lawin- 

/ 

tino iudeo Swidnicensi, genero Smogelisse, Zwze ejus uxori, Vreudil genero et 
ejus pueris, totique familie sue et commensalibus suis usque ad purificationem 
beate virginis proximum. 


Mittwoch. 

17. Aug. tliU. 


Donner»!»-. 
9. Aug. 1347. 


e. 16. Oct. I.«47. 


Freitag. 24. Dee. 
ISSO. 


Mittwoch, 
2. Frb. 1351. 


Kladdenbuch, fol. 44 a. 


1 ) Kiaddenbuch 40 b: „Nota. Anno domini 1347, feria secunda post Judica, Abmham 
de Novoforo dedit 47 mr. census Civitati“. 
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6 . 

König Johann gestattet dem Rathe der Stadt Breslau, die Steine des Juden- 
kirchhofs zur Wiederherstellung der Mauer zu verwenden. 

Frag, Dienstag, 27. September 134». 

Nos Johannes dei gratia Boemie Hex ac bucemburgensis Comes notum faci- 
mus universis, quod nos attente conspicientes, Civilatem nostram Wratislavien- 
sem multis fore debitorum honeribus aggravatam et in aliquibus eliam ipsius par- 
tibus reparatione muniminis indigentem, volumus de solito Regie benignilatis 
affectu, ipsam Civitatem de talibus defectibus relevare ac ejus et inhabitantium 
inibi fidelium nostrorum conditionem fieri meliorem. Ideoque admittimus et fave- 
mus illud simpliciter et omnino volentes, quatenus dilecti nobis fideles nostri 
Consules Civitatis nnslre Wratislaviensis aut ipsorum nomine illi homines, quos 
ipsi ad hoc duxerint statuendos, universos lapides de cimitorio Judeorum, con- 
juncto predicle Civitati, qui super terram aut sub terra poterunt inveniri, acci- 
pere, effodere aut deducere debeant et in usus pro muri reparatione necessarios, 
ubicunque juxta providentiam seu industriam eorundem consulum opus fuerit, 
convertere, non obstante Judeorum seu alterius cujuscunque contradicentis 
repugnantia, quibus silentium circa premissa imponimus in hac parte. Freterea 
decernimus etc. , ). Datum Frage, in vigilia sancti Wencezlai a. d. 134». 

Aus dem stiiit t. Archiv. Orig., D. 21. Auszug bei Klose, Von Breslau, II, 1, tt>2. 


7 . 

Rechnung über die Kosten beim Transporte der jüdischen Grabsteine; 

(1-15 April 1346. 


Ratio lapidum Judeorum. 


Vectoribus lapidum Judeorum 
4V a rar. et lotum. 

Hevnco Proczkinhain habet 
i/ 8 f. super rationem. 

Walther Priker Vz f- 

Rotkegil Va f- 


Famulis laboris: ferin 6. Donnerstag, 6. Apr. 

1346. 

post^Fudica marcam et 14sco- 

tos; item feria 6. mr. el 2 sc., Frei,a S' 7. Apr. 

item vigilia Palmarum lü sc., Sonnabend, s. Apr. 

item feria secunda post diem Montag:, io. April 

1346. 


i) Der Best der Urkunde lietrilU die in gleicher Absicht gestaltete Wiedercrhehuug 
des bisher freigegehenen Stadlzolles. 
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Johannes Sanlgrubin 1 .> f. 

Cunadus Wydinlnirn * a f. 

Hcinco Hille Vs f- 

Heinco Itlius Ticz */ 8 f. 

Endirlino f. 

Hudloni de gramine \ f % f. et 
9 hailenses. 

Khuldenlmch fol. 15 b. 


Palmanim mr., item feria terlia Diensia-», it. April 

1340. 

mr. et 4 sc., item feria quarla Mittwoch. 12. April 

1346. 

mr. et scotum , item feria Donnor*tap, 

13. April. 

quinta 5 fcrtones, item in 

magna sexta feria O mr. minus Karfreitag, 

14. April 1346. 

scoto, item vigilia Pasche 5 so., Sonnabend. 

13. April 1346. 

item fertonem et 8 hailenses. 


8 . 

König Karl ertheilt dem Jaden Muscho in Neamarkt and seinen Ange- 
hörigen ein Privileg, ähnlich den unter Nr. 1—4 verzeichneten. 

Breslau, Montag, 24. November 1348. 

Karolus dei gratia Homanorum Rex semper augustus et Boemie rex Muschon» 
incole civitatis Novifori gratiam Regiam et se cum suis sub nostri favoris muni- 
ficentia uberius enutrire. Universi ideo et singuli sint noscentes, quod cum Muscho 
prediclus, nostre Camere servus, in quadam pecunie summa juxta requisitionem 
familiarium nostrorum fidelium, dominorum Johannis prepositi capelle omnium 
sanctorum in castro nostro Prngensi et Hubardi de Altirn marecalci nostri, pro 
nostra evidenti necessitale benivole subvenisset et in hac parte, ut intelleximus, 
maxime sit aggravatus: Sibi Muschoni et omnibus suis fratribus, sororibus ac 
uterinis, necnon matri sue et singulis familiis panem ipsorum comedentibus, de 
nostre majestatis munificentia favorabili, gratiam facimus donamus et concedimus 
specialem; volentes, ab instanti festo sancte Walpurgis proximo ad triennium 
continue computando, libere ipsos et pacifice nb omnibus solutionibus, communi 
et speciali, precariis quoque, steuris et angariis seu aliorum honerum impositio- 
nibus, habere residentem in civitate nostra Novoforo et permanere, juxta 
nostri genitoris bone memorie et etiam nostrarum majorem informationem lite- 
rarum; et aliarum ducalium seu predcccssorum nostrorum gratiarum specialium, 
quibus freti sunt hucusque, ulterius omnimodo sine dolo frui debeant manifeste. 


1) „Magna sexta feria“ ist sonst, nach Steinheck (chronolog. Ilaiulkalender, S. 102), 
ein nur hei Angelsachsen und Dänen gewöhnlicher Name fiir Karfreitag. 


(Am 16. April 
Oalern.) 
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Ktiam eum predicte civitatis Judeorum communitas in 4U marcis, occasione cen- 
sus nostre celsitudinis camere singulis annis in eodem triennio dandis et solven- 
dis, realiter sit astricta, ipse Muscho cum suis omnibus supra notatis aftinibus 
de hiis 40 marcis tantummodo 13 marcas grossorum annuatim solvere debeat 
et tenetur, anunc nullam unionem seu, ut consueverunt, annexam conjunctionis 
societatem cum aliis inibi Judeis habendo, quare ipsum et suos, ut supra, sepa- 
ratos ab hiis esse volumus et distinctos; mandantes omnibus et singulis nostris 
capitaneis, ceteris quibuslibet officialibus, quo nomine censeantur, ipsum 
predictuin Judeuin in eandem (sic!) nostre majestatis gratiam manulcnere, 
defendere et gubernare, et specialiter, si persona ipsos judiciis specialibus 
infestaret; sicuti nostrum favorem Regium evidentius voluerit conservare. 
Marum, quas sigillo majestatis nostre communiri fecimus, testimonio litcrarum 
datum Wratistavie a. d. 1348 indictione prima, octavo Kal. Decembres, Regno- 
rum nostrorum anno tertio. 

Aus dem Prov.-Archiv, Liber Perpet. B. p. 32 b. Auszug im Codex dipl. Moraviae 
VII, 624. 


9 . 

Stellen ans dem Correspondenz • Ansznge des Breslaoischen Rathes an 
König Karl, die dortigen Juden betreffend. 

1349-1354. 

Nota legationes civitatis ad dominum nostrum , Romanorum Regem. 


Frriiag 27. Mir» 
13)9. 


Freitag 5, Juni 
1349. 

Donornla; 
28. Mai 1349. 


l 


Montag 

20. Juli 1349. 


Feria sexta ante Judica per Johanncm intimatum est, . . . item, quod 
Judei timent sibi propter famem communem... 

Item feria sexta post Penthecosten per Johannen» literatorie intimatum 
est, quomodo Judei foria 5. ante Penthecosten per quosdam extraneos et 
exules et ignotos dominis Consulibus occisi sunt; et qualiter civitas devastata 
est per ignis voraginem et quod domini Consules propter repentinam accen- 
sionem prohibere non poterant; et quod dominus impetratores rerum et area- 
rum Judeorum ponat in dilationem, quousque expediti nuntii, breviter ad 
dominum Regem mittendi, ante conspectum ipsius apparebunt. 

Feria secunda ante Marie Magdalene scriptum est domino Regi per 
Johannen» nuntium, quod Capitaneus petit bona Judeorum et quid sit in eo 
faciendum; item quid sit faciendum cum debitis et literis inventis Judeorum; 
item si dominus Tirolensis *) velit habere hereditates et bona Judeorum, quid 


*_) Darunter kann wohl nur Karl's Bruder Johann , der frühere Gemahl der Magaretha 
Maultaseh von Tirol, gemeint sein, der demnach damals in Breslau gewesen zu sein 
scheint. 
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ad hoc sit faciendum; item si quid inveniretur in bonis et debilis Judeorum, 
si civitati dare nollet, quod tum reditus ad ducatum spectantes reemantur . . . 

Anno domini 1354 die dominica Invocavit directa est litera ad dominum Sonnu K . •• Mm 

_ IJ34. 

Regem . . . 

(Ohne Datura). Item dicatur, quomodo . . . nuntii ducis Swidnicen- 
sis, Nicolaus de Syffridow et Nicolaus Zachinkirche, . . . dum . . . nego- 
tium . . . cum civitate tractasscnt, duos poliores et ditiores Judeos abduxerunt 
sine scitu civitatis; ct sic Judei recedere nituntur, quamvis omne promissum 
tam ex parte domini Regis quam Civitatis firme et infrangibiliter ipsis Judeis 
secundum literarum suarum tenorem observatur. 

KUddfnbuch fol. 21 a — 22 a. 


10 . 

Die Jadenmörder in Guhraa. 

o. D. 

Occisor en Judeorum in (i ora. 

Longus Wenczeslaus textor 
Peczco Schroter, qui est sartor 
Ticzco sartor existens carnifex 
Jeclo stelmecher 
Jeclo Guntheri sutor 
. . . Ia pistor. 

Ut consules dixerunt, Yla judeus in Novofuro jam , sed prius apud eos, 
dedit pulveres, quod fassa est mulier cremata, et intoxicavit Rabonem 
in Gora. 

Kladdenbuch fol. 7 6 des zweiten Heftes. 


11 . 

« 

Die Jadenmörder in Brieg. 

o. D. 

Occisores Judeorum Bregensium. 

Niczco faber dictus schernsmid, Niczco Reynoldi, Niczco Heynuschi et 
Niczco Schonow, textores, cum eorum complicibus. 

Kladdenbuch Heft 2, fol. 8a. 
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1 *> 

König Kar! ertheilt dem Hanptmann und dem Ratbe von Breslau volle 
Gewalt, die Mörder der Juden in jener Stadt zu richten; zugleich ver* 
spricht er, sie in der Verfolgung derselben, wenn es nöthig würde, zu 

unterstützen. 

Bautzen, Sonntag, 21. Februar 1350. 

Wir Karl von Gots genaden Römischer Kung, zu allen ziten merer des 
Ilichs und Cliung zc Beheim, bekennen und tun chunt olVenlichen mit disem 
brief, allen den die in sebent oder horent lesen, das wir unscrn lieben 
getrwen Cunraden von Valkenhein, unserm hauptman zu Bresslnwe, und den 
Hatluten derselben Stat zu Bresslawe vollen und ganczen gewalt und auch mäht 
gegeben haben und geben mit disem gegenwertigen brief, ze rillten mit dem 
liebten über alle die, die unser Juden in der obgenanten Stat zu Bresslawe 
ermürt und erslagen haben, wa si die begriffen, es si in der Stat zu 
Bresslawe oder uf dem Lande, daz si mit den selben luten gevarn sullen, wie 
si das reht wiset. Wir haben auch dem vorgenauten hauptman und den 
Hatluten den gewalt geben, wa si die selben Lut bekurnernt und be- 
griffent, das si mit den selben Luten teedingen tnügen mit der minne oder 
wie es in aller bcheglihst und allernuczlibst ist. und das sol unser gut wille 
sin. Wir wellen und sullen in auch zu den selben Luten beholffen sin, gegen 
»llermenclich, wa si die bekumernt, da es in ze swor wurde und da si unser 
hilffe zu. bedurften und unser genad hilff ermanent. INI it Urkuud dicz briefs, den 
wir in dar über gegeben haben, besigell mit unserm Kuncbliclien Insigel , der 
geben ist zu Budissin, da man zalt von Gots gehurt drwzebenhundert und 
fünfzig Jar, des Suntags so man singet Reminiscere in der Vasten, in dem 
vierden Jar unserer Riehe. 

Stiiill. Archiv, Orig-, F. 3. Auszug hei Klose, II, I, 10'.!. 


13 . 

Verzeichniss der Juden Breslau’s und ihrer vertragsmässigen 

Zinsleistungen 

in den Jahren 1351 — 135(1. 

Nota deportationem Jud eorum primo u. d. 13öl factum. 

Primo Yezil — habet literam — dabit annuatim domino Regi 10 inurcas 
et Civitati 5 mr., medietatem super Walpurgis et medietatem super Michaelis. 


>) Im Original stehl, offenbar durch einen Schreibfehlers ninne. 
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öl>. Srpt- 13.1 i. 


Freitag. I. Mai 
1332. 


Aschir d. Regi 4mr. et Civitati iinr. 

Lazarus d. R. 2mr. et Civ. lmr. 

Lawentinus — habet literam — fet Smogil episcopus] d. Regi 12 ■>“*• ct t ' r< ' lta l ",’ 3 j‘ Mi " 
Civit. 3mr. per 5 [3| annos durando; actum a. d. 1332 [1334J in crastino Dienstag. 
Inventionis sancte Crucis [in die sancti Jeronimi] 

Yzaac — h. 1. — per dictos 3 annos dabit annuatim d. R. 28 mr. et Civit. 

7mr.; actum 32, in crastino Inventionis s. Crucis * 2 ). 

Jacob et Abrusch de Bnvnow — habent Iifcram — dabunt d. R., predictis 
3 annis durando, annorum quolibet 12 mr. et Civit. 3mr. 3 ). 

Effraym [et Schabdey] de Rwssia [— habent literam — ] predictis 3 annis 
[dabunt domino Regi] quolibet annorum [3 fertones et Civit. 3 f.J maream in 
toto dabit.' 

Jacob de Nyssa scriptus cum eisdem EftVaym et Schabdey in una litera 
d. R. dabit ‘/a mr. et Civit. \' z fertonem 4 ). 

Smogelissa Episcopi d. R. 2mr. et Civit. 1 mr. 

Rachdochna Davidis de Munstirberg d. R. 3 mr. et Civit. 2mr. a die 
sanctorum Petri et Pauli, per quadriennium durando. 

Muscho frater Jordani de Legniez d. R. 2mr. et Civit. 1 mr., habet literam 
per byennium duraturam; actum die Urbani a. d. 1330^). 

Jacob antiquus d. R. Vs mr. et Civit, fert. # 

Arnoldus de Gorlicz d. R. '/ 3 mr. et C. fert. 

Wilczke cum uxore ot pueris d. It. V* mr. et C. f. 

Rosa cum pueris d. R. fert, et Civit. V 2 f. 

Aaron de Paczcow d. R. 9 scotos et C. V a f. 

Schidczina Smogelissa de Glncz 2 , / i rar., et Sybolbe scriptor ejus t jinr., 
habent literam 3 annorum; de his cedent d. Regi2mr. et Civitati una mr. 

Lazarus de Nochoth — h. I. 3 annorum — d. R. 1 mr. et C. V« mr. 

Yzaac scriptor Lawentini d. R. 4 scotos ot C. 2 se. 

Salomon de Hayn d. R. 4 sc. et C. 2 sc. 

Arnoldus cccus de Brega d. R. fert, et C. Va 
Pessac et Golda d. R. fert, et C. Vaf. 

Jacob de Budassin d. R. y 2 mr., C. */ss f- 

Kaltwasserinne d. R. 4mr. et C. 1 mr. ad annum a Johannis a. d. 1332. "'uua. 

Anno d. 1333. a die sancti Marci cwangeliste ad 4 annos Yzaac tilius i>onuei»tag, 

® , '23. April 1333. 

Danyelisse de Brega dabit d. R. annuatim mr. et C. Vimr. , habet literam 
equisonanfem litere Salde Smogelisse. 


29- Juni, o. J. 


Mittwoch, 23 Ma 
133<». 


*) Vgl. Urit. ISr. 14, 13. 

2 ) Vgl. ebenfalls Urk. Nr. 14, 13. 

3) Vgl. Urk. Nr. 14. 

Es ist wohl derselbe, der IdSö selbstständig unl'lrill und viel höher besteuert ist: 
Urk. Nr. 17. 

ft 

J ) Vgl. Urk. ISr. 1». 
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Praiug, 7. Jani 

1333. 


Sonnabend, 

>5. Mai 1333. 


Dirnatag, 
SO. Sept. 1334. 

Dienstag, 

1. Sept. 1353. 


Mittwoch, 
30. Apr. 1354. 


Don neritag, 
30. April 1335. 


Montag, 

14. DecenT’er 
1353. 


A. d. 1353. feria 6. post Bonifacii, Cochancz pro se et omnibus generis 
suis et servitoribu8 dabit per 6 annos d. B. 20inr. et Civit. 8mr. grossorum 
annuatim 1 ). 

A. eodem, die beati Urbani, Yzaac gener Lazarisse de Legnicz Episcopus 
dabit d. R. 3 fert, et Civit, fert, annis singulis per 5 annos; babet literam 
equisonantem litere Smogelisse et Yzaac. 

A. d. 1354 [1355] in die sancti Jeronimi [Egidiij, Deslawa relicta Jacob 
de Brwnow [Nassa et Yezczil], dabit [dabuntj d. R. 2 mr. [3 mr. et 8 scot.j, 
Civitati unam marcam [et 16 scot.] per annos . . [tres] durando; habet [habent] 
literam secundum tenorem litere Lawentini modernum 3 ), et promissum factum 
est ad ejus manus Abrusch de Brwnow dicte Deslawe sororio, Danyelisse in 
Nyssa et ejus pueris. 

A. eodem. Wiletco de Namslavia dabit d. R. 8 scot. et Civ. 4 sc. per 
triennium durando; pro quo Wilczcone Yzaac annuatim solvere promisit fer- 
tonem; actum in crastino beate Walpurgis. 

A. et die quibus supra. Baruch cum Ysrahel fratre et Pichna socru dabit 
d. R. y z mr. et C. fert, per triennium, Michaelis inchoando. 

A. et die jamdictis. David de Brega d. R. fert., Civ. Va f. 

Abraham de Brega d. R. f., C. % f. 

David de Kalis d. R. f., C. Vaf. 

Abraham Kobus cum matre d. R. 4 scot., C. 2 sc. 

Yczil leufer d. R. i/ 3 f- et C. 2 sc. 

Abraham Namslow d. R. 5 grossos. Civit, lotum. 

Jacob de Beroldistat d. R. 5 gr., C. lotum; Smogil frater ejus. 

Smeley d. R. 5 gr., C. lot. 

Jacob Zeber d. R. 5 gr., C. scotum. 

Muscho schulmeyster d. R. 5 gr., C. sc. 

Smogil perminter d. R. 5 gr., C. sc. 

Yzaac Smogelisse promisit pro dictis 8 Judeis annuatim 5 grossos. 

Bogumyla d. R. 8 sc., C. 4 sc. 

Abraham augenarczt d. R. 8 sc., C. 4 sc. 

Jacob de Nyssa dabit per triennium d. R. et Civit. 15 mr.; actum a. d. 
1355, feria 5. ante Walpurgis; habet literam copiatam 3 ). 

Aaron cursor Episcopi per annum integrum debet esse liber, nullum 
censum daturus, prout Jacob de Nyssa pro eodem studiosa intercessione 
supplioabat: secunda feria post Lucie; sed anno exspirato debet dare censum; 
actum anno d. 1355. 


‘J S. Urk. Nr. 15. 

«) S. Urk. Nr. 15 ex. 
3 ) S. Urk. Nr. 17. 
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Judex hic morantes et nichi/ Regi et Civitati dantes ‘) : 

Kadzim gener Yzaac; Fessae magister Sinogelisse; David in eadem domo; 
Smolka apud Arnoldum cecum; in domo Chaime magister ipsius; in domo 
Jacob carnificis Zara et filia fratris sui; in domuncula Marneri prope truncum 
Abraham de Gora et Muscho magister, Abraham de Rwssia et alter Abraham, 
cujus uxor est Czhorna; item apud Aaron de Gorlicz Rutta, Slomko; in eadem 
platea apud Abraham campanatorem Smovl scriptor et Abraham de Brega, 
Mockey cum Jacobo fratre, carnifices. 

Kladdenbuch fol. 23 b — 24 l. 


14. 


Die Rathmänner der Stadt Breslan ertheilen der Saida Smogelissa, ihrem 
Sohne Isaac, ihrem Schwiegersöhne Lawentin n. A. m. Aufenthalts-Erlaub- 

niss nnd Schatz aaf drei Jahre. 

Dienstag, 20. Januar 1351. 

Dazu: 

\ 

Erneuerung dieses Briefes für Smogelissa and Ysaac auf fünf Jahre. 

Freitag, 4. Mai 1352. 

Copia infrascripta communis. 

Wir Ratman der stat Bresslow tun kunt allen den, di desen brif ansehen 
adir hören lesen, dar wir von geböte unde geheysse unsis herren des allir- 
durchluchtsten vursten Karls Romischin kungis czu allir czeit merers des 
Rychis und Kungis czu Berne», und mit rate, willekor und vorbedoehten mute 
unsir allir, unsir eldesten, geswornn, hantwerkmeistern und gemeynd, arm 
und rieh, unsir vorbenanten stat, gebin unde vorlyen desin nochbeschrebenc» 
Jüdin: Saldin Smogelynnen, Ysaac irem sone und andirn iren kinden, Ysaacs 
hüswrown, synen kinden [Lawentin der selbin Smogilynne eydem, Vreudii 
Lawentyns eydem, iren hüsvrown und iren kinden, Jacob und sinem brudir 
Abrusch von Brovnow, irre muter Radachena, iren hüsvrown und kinden, 
Kinleyinnen von Brounow und iren kinden], und alle der vorbenanten Juden 
gesinde und brotesen alczumale, eynen rechten steten ganczen vrede, sichir 
iibis und gutis, von desir czeyt, als dirre keginwertige brif gegebin ist, ubir 


4 ) Dieses Verzeichuiss befindet sich auf einem der S. 23 b beigeklebten Octavblättchen 
und gehört, nach der Übereinstimmung in Dinte und Schrift zu urtheilen, zu den 
depactaliones des Jahres 1332. 

(Oelsner.) 8 
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rdrey] vumt' gancze Jar, also, daz alle di vorgenanten Juden czu uns in unse 
stat Bresslow czihin mogin und mit uns dorinne wonen, sten, gen, siezen, 
essin, trinkin, slaffin, wachin, ir gelt us czulyen und wedir inczuvordirn und 
iren vroinen mit yrem gelde czu schafVone in alle der wyse als in das bequeme- 
lich ist, unschedelieh iren vrede: insulchirwis, das wir ratlute , di iezunt sint 
adir noch uns körnen, globin mit gesamenter hant in guten truen an alle arge- 
list den ebenanten Juden und czu irre hant Cochanze und Jacobe eezwenne 
Ebruschs son juden czu derNysse, vor unsin vorbenanten herren, den kung, 
vor unse vrouwe, dy kuniginnc, und vor ire geerbin und elichin nochkomelingc 
alczumole, dornoch vor synen brudir den Maregreven von Merhern und vor 
alle ire huptlute, amechtlute, anewaldin und benamen vor allir menneglich, 
daz der cbenante vrede stete und ganez gehaldin sal werdin kein den 
vorgeschrebenen juden, und daz sy vry sullen sin beschaczunge, bete und 
allir gobe, ane als vil, daz sy unsim herren dem kunge alle jar binnen 
des gebin sullen 28 tnr., halp uf santc walpurgen tag und uf sante Michels tag 
halp. Wir globin ouch di vorgenanten iuden czubeschuczen, czubeschirmen 
vor allir gewalt, allir menneglich, und sy czubehaldin by all irem Judischin 
rechte und czu vorteydingen kein geistlichim gerichte, so wir beste kunnen 
adir mögen, gleich eyme unsir burger. Dornoch globe wir, ab der selbin 
Jüdin, di vorbenant sint, eyme adir me binnen den selbin [dryen] vumf Jaren 
by uns nicht vugete czu blibin und von uns czihin weide, daz her adir sy von 
uns czihin mag mit alle syme gute und habe, ungehindirt, sichir libis und gutis; 
und ab en adir sy ymant geleyten weide, daz der adir di von unsim herren 
dem kunge und von uns unvordocht sullen sin. Daz alle di vorbeschrehenen 
stucke stete und ganez gehaldin werdin und unvorrückit blibin , des habe wir 
desin gegenwertigen brif heyssen schriben und virsegiln mit unser stat ingesegil. 
Das ist gesehen [an sente agniten abunde] in deme Jare als man schribit noch 
gotis gehurt Twsint drihundirt Jar, in deme [eyn] czwey unde vumfezigstin 
iare, an deme andirn tage noch des heyligen erüezes tag, als is vundei^wart. 


Kladdenbuch fol. ZI b. 
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15 . 

Städtischer Schutzbrief für Lawentin und seine Angehörigen auf drei Jahre. 

Dienstag, 29. November 1351. 

Dazu: 

Auszug eines solchen für Gochanz aus Nelsse u. A. auf sechs Jahre. 

Freitag, 7. Juni 1353. 

Auszug eines solchen für Lawentin und den „Bischof“ Smogil auf drei Jahre. 

Dienstag, 30. September 1354. 

Wir.. 1 ) Ratman der stat Bresslow bekennen offinbar an desim briue allen 
den . . . 2 ) und Kungis czu Bemen gebin und verlyen Lawentin Juden der 
Smogelinne eydem, Zusen syner busvrown, synen binden, Vreudil synem eydem 
und allen synen brotesen, eynen rechten vrede sichir lybis und gutis, di dry 
iar noch ires ersten briues lwt, den sy von unsir stat haben, also, daz sy binnen 
den selbin dryen iaren in unsir stat wonen mögen, sten, gen, siezen . . . inczu- 
vordirn; und globen . . . argelist den ebeschrebenen Juden, und czu irre hant 
Smogil Lawentius swoger Juden czur Swidnicz unde Kochancze czu der Nysse, 
vor unsern vorbenanten herren . . . czubeschirmen vor allir beschaczunge und 
Unrechter gewalt, und sy czu virteydingen, by rechte czu behalden und in 
rechtis czuhelfen umme ire schult und andir ire zache, unschedelich iren vrede. 
Ouch globen wir, daz unsir herre der kung, syn hruder, syne heubtlute, 
amptlute, noch wir di selbin Juden nicht von hinnen urloubin sullen durch 
ymandis bete, willen noch drewe, benamen des herezogen von der Swidnicz, 
sundir daz wir sy by den dryen iaren behalden wellen noch der ebenanten 
unser brive lwt; doch in sulchirwis, daz di selbin Juden unserm herren dem 
kunge binnen des gebin sullen alle iar 20 mr. groschin czu Czinse, halp uf send 
walpurgen tag unde halp uf sente Michils tag. Daz alle di vorgeschrebenen 
stucke . . . actum a. d. 1351, in vigilia sancti Andree apostoli. 

Yzaac filius Smogelisse habet literam consimilem, sed promissum nulli 
scriptum est nisi sibi, uxori, pueris, genero et commensalibus, qui dabunt 
domino Regi 40 mr. grossorum. 

Kladdenbuch 32 b. 


‘) Solche zwei Punkte, wie sie sowohl in dieser, als in noch vielen anderen Urkunden 
unseres Kladdenhuches stehen, deuten, nach der allgemeinen Sitte mittelalterlicher 
Copial- und Formelbücher, absichtliche Weglassungen der Abschreiber an. 

3 ) Durch drei Punkte sind von uns in den Urkunden dieser Sammlung die der Kürzung 
wegen erfolgten Weglassungen solcher Stellen bezeichnet, welche meist gleich- 
lautend wiederkehren und aus den früheren Urkunden leicht zu ergänzen sind. 
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Anno domini 1353, foria 6. post Bonifaeii, Cochanz, uxori et pueris suis, 
Smogil genero suo et aliis suis generis, Abrusch servitori suo et ceteris suis 
serviloribus , necnon dictorum Judeorum uxoribus, pueris ct commensalibus, 
date sunt treuge a data presentium per sex annos, et quod interim annuatiin 
det domino Regi 20 mr. et Civitati 8mr. Litera per omnia cantat sicut liter a 
Smogelisse ct Yzaac supraseripta. 

Kladdenlmch 32 b. 

‘Nota. A. d. 1354, in die sancti Jeronimi, Lawentino iudeo et Smogiloni 
Episcopo data est una litera, per triennium durando, secundum formam Salde 
Smogelisse scriptam, incluso isto articulo ante datam scripto, videlicet: Di 
wyle oueh di cbesehrebenen iuden desin geginwertigen brif uns nicht widir 
antwortin, sy czihen adir syn, wo sy syn, so sullen sy gebin unserm herren 
dem kungc unde unser stat iren vorgenanten czins. Daz alle di vorgenanten 
stucke stete unde gancz gehaldin werdin etc. — 

Kladden buch 34 b. 


16. 


Verzeichniss der (verpachteten) königlichen, so wie der städtischen 
Einkünfte von den Juden in Breslau. 

1332—1360. 


Dienstag, 

I. Mai 1352. 


Nota. Anho domini 1352 super Walpurgis cessit de Judeis Nicolao de 
Sittin, Petro Bavaro et aliis 34% mr. et lot. , et super Michaelis 36mr. et 
14 % scot. Civitas eodem anno percepit ab eisdem 20 mr. et 10 scot. 

Item a. d. 1353 Nicolaus de Sittin cum societate percepit a Judeis 76 mr. 
minus fertone, et Civitas 28 mr. et 4 scot. 

Item a. d. 1354 Nicolaus de Sittin cum societate percepit a Iudeis 58 mr. 
et 16 seot., et Civitas 17 mr. etfertonem. 

Item a. d. 1355 N. de S. cum societate p. a. Judeis 45 mr. et 7 quartas 
et Civitas 15 mr. et 10 scot. 

Item a. d. 1356 N. de S. et societas 16mr. minus 5 quartis, et Civitas 
6mr. 10 scot. 

Item a. d. 1357 N. de S. et ejus societas perceperunt 40 mr. 16 sc. , et 
Civitas 20 mr. et 8 scot. 

Item a. d. 1358 N. de S. et ejus societas 41%mr. perceperunt, et Civitas 
20% mr. et fertonem. 

Item a. d. 1359 N. de S. et ejus societas perceperunt 19 mr. minus 
2 scotis et Civitas 9mr. et 11 scot. 

Item a. d. 1360 N. de S. et ejus societas perceperunt 25%mr. 10 sc., et 
Civitas 12% mr. et 11 scotos. 

Kladdenbuch 28 a. 
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17 . 

Städtischer Schatzbrief für Jacob von Neisse and seine Familie, anf 

drei Jahre. 

Donnerstag, 30. April 1355. 

Copia Jacob de Nyssa iudei in bona forma. 

Wir. . Ratman der stat Bresslow tun kunt. . . Karls Römischen keyzirs . . . 
und mit rate . . . gebin und verlyen desin nochbeschrebenen iuden: Jacobe von 
der Nysse, synir husvrowen, synen kinden und alle synen brotesen,,di ir eygen 
gelt noch vremden gelt nicht wslyen, eynen rechten, ganczen, steten vrede . . . 
vbir dry gancze iar . . . slofen, wachen, und der selbe Jacob, syn husvrow, 
und syne kint ir gelt wsczulyen ... in sulclyrwys . . . ane alle argelist, den 
ebenanten iuden, vor unsern vorbenanten herren . . . bete und allir gebe, ane 
als vil, daz sy gebin sullen alle iar unserra herren dem künge und unser stat 
vumfczen mark groschin, halp uf sente Michiis tag und halp uf senle Wal- 
purgen tag czu czinse. Wir globen ouch . . . glich eyme unser burger. Dornoch 
globe wir, ab den selbin iuden mit irem gesinde bynnen den selben dryen iaren 
by uns nicht vugete czublyben und von uns czihen weiden, daz her adir sy von 
uns czihen mögen mit alle irem gesinde, gute und habe . . . und von uns 
umvordocht sullen syn. Di wyle ouch di ebeschrebenen iuden disen gegen- 
wärtigen brif uns nicht widir antworten, sy czihin adir syn wo sy syn, so sullen 
sy gebin unsenn herren dem kunge und unser stat iren vorbenanten czins 
Wer ouch, ab der selbe Jacob, syne husvrow adir syne kint alhy keuften adir 
bweten erbe, hws adir hof, daz mögen sy vergebin, verkaufen adir verreychen, 
wenne sy wellen und wem sy wellen, Christen adir iuden, e sy weg geczihen 
adir dornoch, als sy weg geczihen, binnen eyme halben iare, und sullen des 
vrede haben, czu und ab ezuczihen ane alle argelist, das selbe erbe, hws adir 
hof czu verreychin. Wo des aber nicht gesche binnen deine selben halben iare, 
als sy weg geezogen, daz denne das selbe erbe, hws adir hof eygen sy unser 
stat, czu tun und czu lossin. Daz alle di vorbenanten stucke stete unde 
gancz . . . mit unser stat ingesigele. Das ist gesehen noch (iotis gehurt Twsint 
dreihundert iar, in deine vumf unde vuinfczigsten iare, an deine nesten Dourstage 
vor Walpurgis. 


Kladdeubuch 32 a. 
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[Millwoi'h, 
25. Mai 1556.] 
Munliig, 

30, April 1338. 


18 . 

Karze Aufzeichnung über den Verkauf einiger ehemals jüdischen Grund- 
stücke durch den Rath. 

1355. 

Nota. Anno Domini 1355 Domini Consules vendiderunt quasdam areas olym 
Judeorum. 

Primo Hanconi de Wras unam, continentem in latitudine 40 ulnas et exten- 
dentem se a Nicolao Baran usque ad Henricum Hestelerum pro 4 marcis. 

Item Laurentio de Strelicz unam, inter hereditatem suam et Johannem ry- 
mer sitam, pro 5 marcis et scoto. 

Item Petro wormechin unam, continentem in latitudine 7 J / 2 ulnas cum 
% quartali, sitam inter Marnerum et aream Domine de Lubavia pro 
3 Va fertonibus. . 

Item Scalinne unam, continentem in latitudine 7% ulnas et in longitudine 
8 ulnas pro 2 marcis. 

Item Jesconisse anezele unam, continentem in latitudine 8 ulnas et in lon- 
gitudine 24 1 /* ulnas pro 4 marcis. 

Item Staschconi unam, continentem in latitudine 6 ulnas et in longitudine 
28 ulnas pro 2 marcis. 

Kladdeobuch Heft 2, Fol. 18 a. 


19 . 


Städtischer Schutzbrief für Muscho, den Bruder Jordan’s von Liegnitz, 
und seine Familie, auf zwei Jahre. 

Mittwoch, 25. Mai 1356. 

Erneuerung desselben auf ein Jahr. 

Montag, 30. April 1358. 

Copia Utere Muschonis fratris Jordani de Legnicx, 

Nos . . Consules Civitatis Wraczlavie tenore presentium, ex speciali jussu 
et mandato Invictissimi Domini nostri . . Romanorum Imperatoris et Boemie 
Regis, damus, concedimus et donamus Muschoni fratri Jordani de Legnicz Judeo, 
Hadas uxori., pueris, familie et totis coramensalibus suis, plenam et omnimodam 
securitatem, a [data presentium] proximo festo beate Walpurge virginis ad spa- 
tium [duorum annorum] unius anni duraturam, in Civitate nostra Wraczlaviensi 
predicta essendi, standi, eundi, nobiscum commorandi et negotia sua disponendi; 
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promittentes bona fide, sine omni dolo, ipsis . . ct ad eorum manus Lazaro socero 
dicti Muschonis et Jordano ejus filio, Judeis Bregensibus, eundem Muschonem 
et ejus familiam predictam, ipso duranto [byennioj anno, manutenere protegere 
et pre quorumlibet violentiis, specialiter pre Domini nostri . . Imperatoris pro- 
scripti ac ipsius omnium Officialium seu Capitaneoruin violentiis fideliter 
gubernare, necnon penes jus suum Judaycum, tamquam alios nostre Civitatis 
Judeos, favorabiliter conservare; conditione tamen tali singulariter interclusa, 
quod ipse Muscho anno[rum] prefatofrum quolibet] memorato Domino nostro 
Imperatori et ejus Camere [duas marcas] duas mareas et 16 scotos, Civitatique 
nostre [unam marcarn] unam mr. et 8 scot. grossorum regalium pro annua sua 
pensione persolvat. Harum etc. datum a. d. [1366 die beati Urbani Episcopi] 
1358 vigilia beate Walpurge Virginis supradicte. 

Kladdenbuch fol. 30 b. 


20 . 

Verzeichnis der Jaden in Breslan und ihrer Zinsverpflichtungen ; meist mit 
nachträglicher Angabe, wer seinen Zins entrichtet habe. 

Sonntag, 19. März 1357. 

Registrum Judeorum mb a. d. 1337, Letare. 

De hoc censu debetur Civitati tertius denarius per totum. 

Smogelissa 6 mr. 

Sehalun 5 mr., et Meyir cum uxore — dedit. 

Kadczim Smogelisse gener, Ysac, [et Wilczko 5 mr.] 4 mr. minus fertonc. 
Wilczko et Jonathas 5 fertones. 

Kadczim Junior [et Magister scole] 6 mr. [et fertonem] — dedit. 

Lazar de Nachod cum filio et genero [et Roza sorore sua] 4 mr. Tine* 
promisit pro eo primo anno — dedit. 

Czesslawa relicta Jacobi de Brunow cum Judelin genero, Eyczil et Nasso 
frater ejus, 6 mr. 

Czesshva relicta Jacobi de Brunow cum Judelin genero, et Jodelino 
patruo suo, Eyczil et Nasso frater ejus, et Pessag de Legnicz cum suis famulo 
suo, 6 mr. 

Czesslawa relicta Jacobi de Brunow cum Judelin et Fridilone generis, 
ct Jodelino patruo suo, Eyczil et Nasso frater ejus, et Sopia cum muto puero 
Smogil, dant 5 mr. 

Salomon de Hain et Pineus ct filius Aron cum suis commensalibus 
2 mr. — dedit. 


«4 


Dii-nslag, 

I. Mai 1358. 
(Mittwoch, 

I. Mai 1339.) 


t-t 2<>] 


[Arnoldus de Hain 2 mr]. 

Aron de Paczcou cum pueris 2 mr. — dedit. 

Affrim de Prussia 2 mr. 

Jacobus de Nissa cum familia 3 fert. 

Jacob de Budassin cum filio 2 mr. — dediL 

Ysac de Brega, Abraham sororius suus, Malkaym obstitrix et Magister 
scole 3 mr. — dedit. 

Muscho de Novoforo mr. 

Vrowde de Grotkou cum matre 5 fert. — dedit. 

Scibot cum genero et Golda netrix (?) 1 */ 8 mr. 

Arnoldus de Gorlicz cum ancilla Slawa et Magistro scole [Israhel de 
Köln] 2 mr. et Ruta soror ejus y 8 mr. — dedit. 

Wilczco magnus de Namslavia 3 fert. — dedit. 

Arnoldus cecus mr. 

Bogomila mr., literam debet habere — dedit. 

Golda de Olavia cum filia fert. 

Smolka et Mwnir fert. 


dederunt. 


Muscho de Munslirberg 4*/ a scot.., Nasan 4y 8 seot., Salmon cum socru 
4y, scot., Scabdai de Nymcz 4% scot. — dederunt. 

Baruch et Pechna iS scot. 

Jacob seber (solvit solus) et Abraham de Namslou 3 fert. 

Aron de Brega [cum filio, Pessag scolaris de Swidnicz, Abraham de Nissa 
servus filii, Danielissa et] Stanka, Ysac de Gora, Smogil pergamenista, Smogil 
scolaris, Pessac de Legnicz, Abraham Kobos et David magister scole [Jordan de 
Gora] 2 mr. — dt. 20 y 8 scot. 

Abraham scriptor Ysac i mr., dt. y 8 mr. 

Dobrusca 2 scot. 

Rosa soror Lasar 1 mr. 

Dragana V 3 fert. 

Clapicz de Wsk iy 8 mr. 

[Schabdei de Novoforo cum uxore et pueris et Magistro scole 3 fert.]. 

Yzaac Episcopus Judeorum iy a mr. — dt. nichil. 

Joseph de Grotkow et Myla cum eo y 8 mr. 

Baczawa 4 scot. cum Swetlicza famula. 

Muscho frater Jordani de Legnicz (et Aaron gener) dabit (unt) 4 mr. a 
Walpurgis ad (duos) annum (os); actum a. d. i358 (59). 


Kladdenbuch fol. 2!i a — 25 b. 
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21 . 

Formular des den Juden Breslau’s im Jahre 1357 ertheilten städtischen 
Schutzbriefes auf zwei Jahre; die Briefe des Lazarus von Nachod und der 
Jacobissa von Braunau enthalten einen Zusatzartikel. 

Dienstag, 2. Mai 1337. 

Copia literarum Judeis datarum per byennium , 
a. d. 1337 in crastino beate Walpurgis. 

Wir . . Rathman der Stat Breczslow tun kunt . . . da z wir . . von 
geböte . . . und mit rate allir unsir eldsten unde geswornen gebin und virlyen 
desin nochbeschrebenen iüden . ., iren kinden, di kein eygin gelt abintvvrcn, 
und irem tegelichin gesinde, eynen rechten, steten vrede, sichir lybis unde gutis, 
von desir czyt, als dirre keginwertige brif gegebin ist, ubir czwey gancze iar, 
also, daz sy . . binnen des mit uns in unser stat wonen mögen, ir gelt wsezulyen 
und widirinczuvordirn und iren vromen mit irein gelde czuschaffene noch 
Judischim zlten. Oucb globe wir . . in guten trüen ane argeiist den seibin 
Juden vor unsern vorbenanten herren den keyzir . . . und vor allir mennegiieh, 
di durch iren willen und unser Stat willen tun und lossin, daz der vorgeschre- 
bene vrede stete und gancz gehalden sal werdin kein den seibin Juden, und 
daz wir . . sy . . beschuczen und beschirmen wellen glich unsern bürgern, 
und daz sy . . blybin sullen by alle irem iudischin rechte, vry allir betwün- 
genen gobe unde beschaczunge, ane als vil, daz sy binnen des gebin sullen alle 
iar unserm herren dem keyzir und unser stat czu czinse . . mark, halp uf sente 
Walpurgen tag und uf sente Michils tag halp; czu und ab czuczinde ungehin- 
dirt, doch also, das der czins der czweir iare besaczit werde. Mit Urkunde dis 
brives der dorobir gegebin ist, noch Gotis gebürt 1300 iar, in deme 37. iare, an 
deme andern tage noch sente Walpurgen tag. 

In literis Lazari de Nocholh — et Jacobisse de Brwne — iste articulus in- 
clusus est ante data: Ouch mag Lazar binnen der ebenanten czit habin eyne 
vrye schule in syme hwze adir czu eyme andirn vrunde, im und synen vrunden 
dorin czugen, unde sal gesundirt sin binnen des von der geineynde mit allen 
Sachen. 

Kladdenbuch fot. 30 b. 


22 . 

Mehrere Schutzbriefe aus dem Jahre 1358. 


Wir . . Ratlute der stat Bresslow . . . gebin und verlyen eynen ganczen 
steten vrede Yzaac dem iuden, syner husvrown, synen kinden und synen 
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26. Januar bis l0{ > ,e,iehin brotessen, uncz uf di nesle [mittevasten] pfingsten . . . gegebin an dem 

ii.mK'wm neStCn ^ tagC n ° ch Sente Pauels ta S e * als her bekart wart] vritage vor allir 
Frritag-, mannen vasnacht, noch gotis gebürt 1358. 

16. Februar bis 
Sonutagr, 

20 . Mai lass. Abraham ct Jacob filiorum Danielissc. 


Mittwoch, 

16 Juni 1358 bis 
Mittwoch, 

I. Mai 135». 


Wir Rallute der Stat czu Bresslow . . . gebin . . . Abraham und Jacob 
Danielis sonen von der Nysse, Duchawan irre muter, Sampson irem swoger, 
iren wyben, iren kinden und iren tegelichin brotesen, sichir lybis und gutis czu 
uns unde von uns czu czihen hi czwischin und sente Walpurgis tag dem neh- 
slen . . . Mit Urkunde dis brives . . . noch Gotis gehurt 1358 iare, an der neh- 
stin Mittewachen vor Viti und Modesti. 


Yxaac Judet. 


Wir . . Rathman der stat Bresslow . . . Ysaac dem Juden, synir hüsvrowu, 
synen kinden, synem tegelichin gesinde und brotessen . . . von desir czit als 


Mittwoch, 

.>1. Oct. 1358 bis 
Mittwoch, 

1, October 1359. 


dirre keginwertige brif gegebin ist ubir ein ganczis iar 
1358, an allir heyligen abunde. 

Kladdenbuch fol. 30 a. 


Noch Gotis gebürt 


23 . 

Kaiser Karl IV. befiehlt dem Haaptmann und dem Rath der Stadt Breslau, 
alle Juden zu Breslau, Neumarkt, Namslau und Guhrau, sofern sie neue 
Verträge schliessen wollen, ohne Erhöhung ihres Geschosses, bis zum 1. Mai 
1361 in ferneren Schutz zu nehmen. Insbesondere sollen sie in Sicherheit 

über Land reisen können. 

Breslau, Freitag, 25. Januar 1359. 

Litera Judeorum super securitate per byennium duranda. 

Karl von Gotis gnaden Römischer Reiser, czu allen czeiten merer des 
Richs, und Kunig czu Behcim, Empiten . . dem Houbtmanne und dem Rate 
der Stat czu Bresslow, Unsirn lyeben getruwen, und alles gut. Wenne Wir vch 
vormals Unser brive geben haben, ezu schirmen und czu sichirn alle Juden in 
Unsir Stat czu Bresslow vor allem Unrechte und gewalde, und di selben brive 
vzgen werden in kürczen cziten: Dorumme bevelen und gebiten W T ir vch ernst- 
lich by Unsen hulden, das ir alle Juden Unsir stete czu Bresslow, Nuemarkte, 
Namsla und Gor, dy kcgcnworteelich do wonenden sint odir in kumftigen czei- 
ten darkomen und kumftig werden, also das di selben czukümftigen Juden 
nüwe gedinge tun und machen sullen, schirmet, sichert, behütet und bewaret, 
mit ganczen truwen, vor allem Unrechte und gewalde; binamen dy, di euwer 
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brive dorubir sunderlichen nemen, und kein ander. Und wollen ouch, das ir 
sie behaldet by allen iren Jüdischen rechten nach dem lute der brive, die Wir 
uch vormals dorubir haben gegeben; und globen von Unsirn keisirlichen gna- 
den, vor Uns und alle dv Unsirn, alle gedinge, brive und glubde, di ir von 
Unsen gnaden den vorgenanten Unsen Juden gebt und gebende werdit, von 
disem tage bis uff sant Walpurge tage, der schirst kümftig ist, und dornach 
ubir czwei gancze iar, die nacheinander czuczelen sint, stete, gancz und unvor- 
rukt hüben lassen und halden wollen; doch also, das man alle die egenanten 
Juden us den selben Steten noch us iren husirn nicht wiseu noch (riben stille in 
keinewis, und das sy ouch by iren alden geschoczcn ungehoet und uugemeret 
hüben sullen die selbe vrist. Dorubir gebite Wir allen fürsten, herren, Hittirn, 
knechten und Steten in Polan, Unsen lieben getruwen, das sie di egenanten 
Unsir Juden, wenne sie czu iren frenden adir in andirm yrem geschefte ubir 
lant reisen und varen, getruwelichen schirmen, behüten und bewaren sullen als 
üep yn sie, Unsir hulde czu behalden. Mit Urkunde dises hrives vorsigilt mit 
Unsir keiserlichen Majestät lngesigel, gegeben czu Bresslow nach Cristus 
geborte driczenhundirt iar, dornach in dem nuen und vumfezigstin Jare, an sante 
Paulus tag, als her bekeret wart, Unsir Riehe in dem dryczenden und des kei- 
sirtums in dem virden Jare. 

Kladdeubuch fol. 34 b. 


24 . 

Städtischer Schutzbrief für Moscho von Brieg, den Brnder Jordan’s von 
Liegnitz, giltig bis za der in Nr. 23 angegebenen Frist. 

Freitag, IS. Februar 13S9. 

Litera Muschonis de Brega. 

Nos . . Consules Civitatis Wraczlaviensis . . . damus, concedimus et 
donamus Muschoni fratri Jordani de Legnicz Judeo, Hadas uxori sue, pueris, 
familie ac omnibus commensalibus ipsius . . . hinc ad festum beate Walpurge 
virginis proximum, et deinde ad spatium duorum annorum continue se con- 
comitantium infrangibiliter duraturam, in Civitate nostra Wraczlaviensi predicla 
essendi, standi,' eundi, edendi, bibendi, nobiscum commorandi et negotia sua 
juxta ritum Judaycum disponendi; promittentes ... et ad ipsorum manus Lazaro 
socero dicti Muschonis et Jordano ejus filio, Judeis Bregensibus . . . ipso durante 
termino manutenere et pre Domini nostri . . Imperatoris prescripti, necnon 
Domine nostre . . Imperatricis omniumque ipsorum Capitancorum seu Offi- 
cialium violentiis, petitionibus et depecuniationibus protegere ac penes jus suum 
Judaycum, tanquam Civitatis nostre incolas, fideliter conservare, cum plena 
libertate recedendi inimpedite, et quod ipsi . . interim non debent licenciari 
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nec de domibus eorum expelli; ita tamen, quod ipse Muscho, annorum prefa- 
torum quolibet, memorato Domino nostro . . Imperatori et ejus camere duas 
marcas et sedecim scotos, Civitatique nostre unammarcam et octo scotos gros- 
sorum, sine exaltatione aliqua, pro annua sua pensione persolvat. Harunl 
nostrarum testimonio literarum datum a. d. 1359, in crastino beati Valentini 
martyris gloriosi. 

Kladdenbuch fol. 28 b. 


25. 

✓ 

Der den Breslauischen Jaden, laut kaiserlichen Befehls (Nr. 23), ertheilte 

Rathsbrief. 

Montag, 18. Februar 1359. 

Litera communis Judeorum 
duranda & proximo festo Walpurge ad duos annos. 

Wir . . Ratman der stat Bresslow tun czuwissen allen den, di desin brif 
ansohen adir hören lesen, daz wir von sundirlichim geböte unde bevelunge des 
allirdurchluchtstin vursten herren Karls . . . mit rate und geheysse unser eldsten, 
gesworn und gemeyne, gebin und virlyen desin nochbeschrebenen Juden.., 
iren wyben, iren kinden und alle irem tegelichin gesinde und brotessen, eynen 
rechten, stetin vrcde . . . von desir czit ... bis uf den nesten sante Walpurge 
tag, und dornoch von dem selbin sante Walpurge tage ubir ezwey gancze Jar . . . 
by alle irem Jüdischen rechte. Ouch sullen di selbin Juden unbeswcrt blyben 
beide *) mit bete, beschaczunge, geschosse, da* man in nicht hohen sal noch 
iren vrede wfsagen sal binnen der obgenanten vrist. Weiden sy ouch binnen 
des von hinnen czihen, daz sullen sy tun ungehindert. Mit urkunde dis bri- 
ves . . . 1359, an dem nesten manthage noch Valentini. 

t 

Hii habent literas tenoris suprascripti: 

Primo Lazar de Nochothin, Haze et Elyas, generi sui, et Salomon ejus 
filius. Item Desslawa relicta Jacob de Brwnow, Jodelin et Vridil ejus generi, 
Jodelin patruus, Yczil et Nassan. 

Kladdenbuch fol. 28 6. 


i) D. i. beide Jahre. 
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26 . 

Die Rathmänner der Stadt Breslau ertheilen, laut kaiserlichen Befehls 
(Nr. 23), den Jaden zu Guhrau (und gleichlautend auch denen zu Neumarkt 
und Namslau) einen Friedens- und Sicherheitsbrief auf die Dauer der vom 

Kaiser festgesetzten Zeit. 

Dienstag, 19. Februar 1359. 

Tenor Hierarum Judeorum Novifori , Namslavie et Gor. 

Wir . . Ratman der stat Bresslow tun czu wissen . . . daz wir von sundir- 
lichim gebot und bevelunge unsers herren des keyzirs, mit rate und gelieysse 
unser eldstin, geswornen und gemeyne, sichirn und globin allen den Juden, di 
yczunt in der stat czum Gor wonende sin und in czukuihftigen cziten darkomen 
czu wonen, also, daz sy hi ezwiseben und dem nesten sante Walpurge tag der 
kumftig ist, und dornoch von dem selben sante Walpurge tage ubir czwey 
gancze Jar in der selbin stat czum Gor wonen mögen, umbeswert beyde >) an 
bete, beschaczunge, gewalt und geschosse also, daz man in das in der ebenun- 
ten vrist nicht hoen sal noch in di sichirheit und vrede wfsagen sal; und globin 
in guten truen . . . stete unde gancz sin sal und umvorruckif gehalden werden. 
Dorumme so bewele wir, von unsers ebenanten herren des Keyzirs weyn, ernst- 
lich dem Houptmanne und den Ratmannen czu dem Gor, di nu sin adir hernoch 
aldo selbis werden, daz sy di vorgeschrebenen Juden by dem selben vrede und 
sichirheit behaiden und beschirmen, so sy beste mögen. Mit Urkunde . . . noch 
gotis gebürt 1300 Jar, in dem 59. Jare, an dem nestin Dinstage noch 
Valentini. 

Kladdenbuch fol. 34 6. 


27 . 

Ein — für unecht erklärter — Schutzbrief des Breslauer Raths für Muschtl 

und seine Frau, auf zwei Jahre. 

Freitag, 26. April 1359. 

Litera Muschelim falsa* *). 

4 

Wyr Ratman der stat Bresslow . . . von sundirlichim geböte . . . mit rate . . . 
gebin und vorlyen evn ganczin stetin vrede Muschil demeJudin, synir husvrown, 


*) Vergl. die Anmerkung zu Nr. 25. 

*) Was auch das Wort „falsa“ mag zu bedeuten haben, ob es nur „ungiltig“ o ter, w.is 
wahrscheinlicher ist, „gefälscht“ heisst (im letzteren Falle darf man die Urkunde 
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synen kyndin, syme tegelichin gesinde und brotessen, sichir Jyebis und 
gutis, und vor allis gevencnisse an aJlirleye argeiist, von sente Walpurgis tag 
der no nest czukunftig ist ubir czwey Jar; alzo das sy . . . noch Judusehim setin ; 
und globin ouch in gutyn truwen . . . daz der selbe vrede gancz und stete sin 
sal, und ouch, daz sy us erin husirn nicht getrebin sullen werdin. Wir globin 
ouch, dem vorbenantin Jüdin recht czu helfin noch alle den brifen, dy im wor- 
din sint von synen vrundin, alzo uns unsir hirre der keysir bevolin hat, und ouch 
nicht keyne geczug ubir in czu vüren, sundir by syme Juduschin recht czu las* 
sen, alzo czu der Swidnicz Jüdin habin; und ouch, ah der vrede an Muschil adir 
an syme gesinde gebrachin worde von Jüdin adir von cristen, so sulle wir den 
vredebrecher czu huldin nicht nemen, her berichtis denne keyn dem vorbenan- 
tin Juden , daz her uns danke. Und ouch globen wir, ab an dem vorbenantin 
Juden keyn broch were us deme globde, daz got nicht en gebe, und uns mant 
mit deme keginwortegin brife: wo daz ist, zo gelobe wyr im, daz wir darkomen 
und wellen im gerecht werdin, noch synis brifis lut, vor synen rechtin erbe- 
hirren und vor synen mannen, fruntlich und unvordocht. Czu eynyr orkunde 
habe wir unsir Ingesigil angehangen. Dat. Wraczlavie a. d. 13S9, feria 6. post 
festum pasche. 

Kladdenbuch fol. 29 6. 


28. 

Verzeichniss der vom 1. Mai 1359 bis zum 1. Mai 1361 in Breslau geduldeten 
Juden und der ihnen auferlegten jährlichen Abgaben; bei Einigen ist hinzu- 
gefügt, dass sie den am 1. Mai fälligen halbjährigen Zins entrichtet haben. 

Mittwoch, 4. Mai 4359. 

Registrum Judeorum , 

qui censum submissum solvere tenentur, sub a. d. 1359, per byennium, a festo 

beate Walpurgis. 

Disslawa Jacobissa de Brwnow, Schalum filius, Fridil Jodelinus generi, 
Eyczil Nassa et Smogil, ejusque familia 5 mr. — dedit 2 1 /« mr. 

Lazarus de Nochod 4 mr. — dedit 2 mr. 

Ysac de Brega, Schabdei cum uxore, et Abraham cum uxore 3 mr. — 
dedit 1 % mr. 


vielleicht mit der grossen Siegelfälschung des Johann von Schellindorf in Zusam- 
menhang bringen, welche 1364 an den Tag kam: Klose, 2, I, Brief 30): jedenfalls 
ist die Urkunde iu derselben Zeit entstanden, aus der sie datirt ist, und ich habe 
desshatb kein Bedenken getragen, sie in diese Sammlung auf/.unehinen. 
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Muscho de Brega et Aaron gener dabunt 4 mr. — dederunt 2 mr. 
Bogomyla mr. — dedit i/ 3 mr. 

Jacob de Nissa cum familia 3 fert. 

[Kadzim gener Sinogelisse sive major 3 */« mr.J 
Wilczco et Jonathas 5 fert 
[Kadzim junior et Magister scole 6 mr.J 
Salomon de Hain, Pineas et filius Aaron 2 mr. 

Aaron de Paczeow 2 mr. 

Effraym de Hussya 2 mr. 

Jacobus de Budessin 2 mr. 

Freude de Grolkow cum matre 5 fert. 

Syboth cum genero et Golda netrix i mr. 

Arnoldus de Gorliez cum ancilla Slawa et Magistro scole 2 mr. 

Ruta soror ejus % mr. 

Wilczco magnus de Namslavia 3 fert. 

Arnoldus cecus mr. 

Smolka et Munir fert. 

Muscho de Munstirberg 4 J / a [scot.J grossos, Nasan 4*4 [scot.j gr., 
Salomon [cum socru] et Michael sororius ejus 4*4 [scot.j gr., Schabdey de 
Nempcz 4*4 [scot.j grossos, Smogil carnifex 4y a scot. 

Baruch et Pechna iS scot., Michael scriptor 4 scot. 

Jacob zeber et Abraham de Namslow 3 fert. — dedit fertonem. 

Aaron de Brega, Stanka, Yzaac de Gora, Smogil pergamenista, Smogil 
scolaris, Pessac de Legnicz, Abraham Kobus et David magister scole 2 mr. 
Abraham scriptor Yzaac mr. 

[Roza soror Lazari mr.] 

Benesch fert. 

Clappicz de Wsk 1*4 mr. 

Yzaac Episcopus Judeorum ii /8 mr. 

Joseph de Grotkow et Mila cum eo V% mr. 

Baczawa 4 scot. cum Swetlicza famula. 

Smogil de Lemberg et Salmon sororius suus 2 mr. 

Dragana V a fert. 

Dobrusca 2 scot. 


Kladdenbuch fol.29a — 29 b. 
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29 . 

Schatzbrief des Breslauischen Raths für David Falk und seine Angehörigen, 

auf drei Jahre giltig. 

Montag, 14. October 1364. 

Copia liiere Davidis Falkonis el suorum 
durans per triennium. 

Wir . . Hathmanne der stat Bresslow, von geböte und gehcyse des 
Allirdurehluchtisten fürsten, herren Karlis . . . globcn . . . David Falken, 
synem wybe, iren kinden, synir muter, synir swiger und iren kinden , und dem 
cleynen Kadzyrn synem swoger und alle irem gesinde unde brolesen, sy ezube- 
schuczen, czuvorteydingen unde czu vorwezen an allen zachen, glich unsern 
bürgern; alzo, daz sy ir geld wslyen unde invdrdern mögen unde sullen noch 
alle irem Jüdischen rechte, von dirre czlt . . . ubir drv gancze ummegende iar. 
Ouch wenne is sich gehörte, daz sy . . von hynnen eziheu weiden, gemeynlich 
odir encziln, das mögen sy . . tun ungehindirt von uns, sichir ly bis unde gutis. 
Mit urkunde . . . noch gotis gebürt 1300 iar, in deme 64. iare, an deme nesten 
manthage vor sante Gallen tag. 

Dicti Judei dabunt annis singulis prodictis 2 fornaces laterum aut 14 mar- 
cas grossorum ad murum Civitatis ! ), medietatem super Walpurgis et medieta- 
tem super Michaelis. 

Kladdeubuch Heft 2, fol. 8 b. 


30 . 


Herzog Bolko II. von Schweidnitz bewilligt den Joden seiner Städte 
Schweidnitz, Striegau, Reichenbach und lfimptsch auf drei Jahre einige das 
Rechtsverfahren betreffende Begünstigungen. 

Lübau, Sonntag, 19. September 1367. 

Wir Boike von gotis gnadin herczoge in Slezien, herre von Furstenberg, 
zur Swidenicz und Markgraf! zu Lusicz, tun kunt und bekennen oftinlich mit 
desem brive, daz Wir, mit bedachtem mute und mit rate unser mannen, unsen 


i) Der Itatli wurde dadurch der Mühe überhobeu, die Ziegel selbst zu kaufen, wie er 
es z. B im Jahre 1387 „ad murum civitatis“ tbat (Grünlingen, Rechuuugsbücher der 
Stadt Breslau , S. 134). Damals musste er übrigens 8 Mark für einen Ofen Ziegel 
zahlen, während der Preis desselben iin Jahre 13äO, übereinstimmend mit unserer 
Urkunde, 7 Mark war (Stenzei, Geschichte Schlesiens, S. 367). 
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Juden der Stete Swideniez, Stregow, Richinbach undNimtsch begnaden domete 
von fürstlicher gewalt und fruntlicher gunst, dy Wir zu eyn tragen, daz, 
welcher undir cn busvellik wirt adir sich czut von eime gerichte in daz endir, 
derselbe jude zal gehn vor eczliche buse ein phunt pheffers und vor eczlichen 
czok ouch ein phunt pheffers, als dicke und offt, als sich daz gehört, in allen 
rechten, is sie in dem gerichte der hochgebornen Agnes, herczogin in Slezien, 
unser lieben gemaheln, is sie in den hovedingen adir in den statdingcn, keyns 
usgenomen. Sundirlich geben wir den obgenanten Juden, unsirn lieben Camer- 
knechten, ouch das czu genaden, das, welch man, her sie ritter adir knecht, 
burger schultheys adir gebuwer, den obgenanten Juden geldis bekennet in dem 
gerichte der obgenanten furstin adir in unsirn hovedingen, in den steten die 
vorbenant sint, dorobir sal man in Schepphinbrive geben, beyde, obir houbtgut 
und wuchir. Were ouch, dss dieselben Juden uff ymand gelt dirvordirten, so 
sal man in ouch Schepphinbrive darobir geben, beyde, obir houbtgut und 
wuchir, und dazselbe gelt sal ouch wuchern, die wele daz is unvorgulden stet. 
Ouch sal dise gnade werhaffig sin von sante Michels tag, der nehest czukumff- 
tig wirt, obir dri gancze iar. Mit urkund etc. gegeben czur Lobow am Suntage 
vor sante Matheus tage, noch gotis gebürt 300, in dem seben und sechczig- 
stem iare. 

Prorincial-Archiv, Schweidnitzer Landbuch A. 1366 — 1368, S. 27 a. 


31 . 

Schutz- und Friedensbrief der verwitweten Herzogin Agnes von Schweidnitz 
nndJaner für Ozer, den Bischof der Juden zu Schweidnitz, Lazar, seinen 
Schwiegervater, David Falk und alle anderen Juden ihres Fürstentums, 

auf vier Jahre. 

Schweidnitz, Dienstag, 29. Mai 1369. 

Wir Agnes von gots gnaden etc. bekennen offinlich etc., das wir, mit wol- 
bedachtira mute und ouch mit rate unser lieben getruwen, Ozer der Juden 
Byschoffe zu der Swidnicz, Lazar syme Swere und David Falken, unsern Juden 
zu der Swidnicz und Camerknechten , und gemeynlich ouch allen Juden unsers 
Furstenthums, beyde, in dem aldin lande und ouch in dem nuwen, unsir frede 
geben und gegeben habin mit crafft dis briffs, von sante Jacobistage, der do 
nehest zukomende ist, obir fier gancze iar, vor allen den, die durch unsern willen 
tuen und lassen, sichir leibes und gutis, mit eren kindern und mit erin wybin 
yn unsern Steten zu wonen und er gelt usczuleyen und wedir yn zu manen nach 
judeschin sitten, unsehedelich erim frede; alzo vornemelich, daz sie uns alle 
iar gebin sollen fier hundert mark prager groschin polenscher czal, czwe hun- 
dert mark off sante Walpurgen tag, den nehesten anzuhebin, und czwei hun- 
dert mark off sante Michels tag czu hant, dornaeh alle iar, die wile derselbe 
(Oelsner.) ^ 
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frede stet. Und domete sollen sie allis geschossis ledik und los sin, doch 
unschedelich unser bete, dye wir offyn haben sollen. Wir sollen ouch den obge- 
nanten Juden yn den ficr iaren, als oben geschreben stet, nicht orlop gebin, 
von uns zu ezihen. Sie sollen ouch eyme yczlichen manne czu rechte gesten, 
wer czu yn icht zu redin odir zu teydingen hat mit dem rechten. Were is ouch, 
das die obgenanten Juden sich besorgeten vor ymande oder vor ymande vore 
trugen, so sollen wir sie befreden und beschuczen getruwlich, noch allir unser 
macht, wenne sie uns das zu wyssen tuen, ane argelist, und diser frede sal 
unschedelich sin dem frede, den wir yn vormols gegeben haben bie leben unsere 
herren herczogin Bolken seligem, der do vorsigelt ist mit unserm Ingesigel, mit 
unser burkgrafen Ingesigeln und ouch mit unser Stete Ingosigeln , sunder er 
sal blyben stete, feste und unvorrucket yn allen seinen puncten, stucken und 
artikeln, als er ist begriffen. Und wir, die hernoeh geschreben steen: Nickil 
Bolcze der hofemeyster, her Gunczel und her Nickel gebrudir von dem Swin, 
her Nickil von dem Czeiskberge, Wassirrabe von der Czirle und Gotsche Schott' 
der junge, als dy bürgen, globen, mit der obgenanten unser lieben gnedegin 
frouwen und vor sie, den obgenannten Juden, das in alle globde, dy vor- 
geschreben steen, stete, gancz und unvorbrochenlich sullen gehalden wer- 
den an argelist. Mit urkund dicz briffs, den wir mit unser aller anhangenden 
Ingesigeln vorsigelt habin lazzen werdin, gegebin zu derSwidniez an dem nett- 
sten Dinstag vor des hcilgen lychoams tage, do man czalte noch Gots gebürt 
driczcnhundert iar, dornoch in dem neunden und sechczigsten iare. 

Ebendaselbst, B. 1368 — 1370, S. 18«. 


32 . 


Die Herzogin Agnes gestattet den Jaden za Schweidnitz die Wiedereröffnung 
ihrer Synagoge und knüpft daran eine Reihe von Bestimmungen, haupt- 
sächlich die Gemeindeverfassung betreffend. 

Schweidnitz, Donnerstag, 21. Mürz 1370. 

Wir Agnes von gots gnaden etc. bekennen und tun kunt . . ., daz wir 
haben angesehen den gebrechin, die beswerunge und ouch daz betrubnizze, 
das unsere gemeinen Juden zu der Sweidnicz, unser getruwen kamerkneehte, 
eczliehe czeit bis doher ane alle ire schult geleden habe dovon, daz in ire schul e 
vorslossen ist gewest, daz sie dorume noch irem Judischim rechte nicht got 
geloben mochten. Dez haben wir, mit rate unser getruwen, denselben iren 
gebrechin, beswerunge und betrubnizze czu herczen genomen und haben von 
unser furstlichin gewalt und von sundirlichin gnaden, die wir zu in tragen, den 
obgenanten Juden, allen gemeinlicb, ire schule wedir geantwortet; in sulchir 
mazze, das in dieselbe schule yn kunfftigen czeiten nymmer von unsern wegen 
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noch von ymandes wegen sal vorslossen werden, die wyle wir leben, is were 
denne, duz sie uns unser geschos odir unser rente, die wir uff in haben, nicht 
geben wolden, daz wir denne dorumb die schule sliezzen musten: dorumb sul- 
len wir von in ungemanet bleiben. Ouch geben wir in daz czu gnaden, ab in 
ymand iren gesank nedirlegen weide odir sie an irem vorsenger und an irem 
siechtiger hindern wolde, daz daz nicht sein soll, is geschee denne mit der 
gemeinde geheizze und mit der fierer geheise, die sie undir in kysen werden 
alle iar. Ouch geben wir in daz czu gnaden, daz alle Juden, yn allen unsern 
Steten, czu der Sweidnicz gehören sullen zu der ladunge nach Judischim sitten, 
sie sullen ouch ir geschoz dar antworten mit dem rechten, alz sie vor getan 
haben, und doby zu bleiben, wenn sie ire schule und ouch iren kirchhoff 
doselbinst zu der Sweidnicz von unsirn gnaden habin. Ouch geben wir in daz 
zu gnaden, daz sie einen ßischoff schicken mögen, eynen bedirben Juden, der 
aller gemeinde füglich sey, und ab in derselbe nicht füglich würde sein, so 
mögen sie in abeseczcn by einem Jare odir bei czweien und im sein recht 
geben, und mögen denne dornoch einen andern schicken, der in abir füglich 
wirdt sein; were is aber, daz sie einen Bischoff nicht vormochten zu Bälden, so 
sullen die fiere, die alle iar von der gemeinde gekorn werden, gewalt haben, 
daz sie alle bruche yn judischim rechte berichten sullen undir in; und ap sie 
die bruche nicht berichten mochten, so sullen dieselben fiere senden an einen 
bedirben man und sich dirfaren an im, daz den luten recht geschee, dem armen 
alz dem reichen. Ouch wollen wir, ap sich ymand uz der gemeinde der Juden 
czyhen wolde, und wolde leichte wedir die gemeinde und wedir die fiere, die 
sie gekorin haben, noch synein willen leben, und wolde nicht gehorsam sein: 
des wille sal nicht Vorgang haben, sundir waz die meiste menige gehabt wil 
haben, daz sal sein, dez sullen ouch sie gefolgik sein, und dorzu sullen wir in 
ouch helfen und raten. Were is ouch, daz ymand die gemeinde der Juden, odir 
etstlichen under in kegen uns besagen wolde, deine sullen wir nicht glouben, 
is sei denne, daz wir derfuren vor eyne gancze warheit und ouch die fiere 
besendten, die sie gekorn haben, an in zu derfaren, und ouch sust mit ganczen 
warhafftigen wissen: wez sie uns denne vorfallen w'eren mit rechter wissen, 
daz wollen wir gebessert nemen. Ouch wollen wir, daz keyn Bisschoff yn allen 
landen, er sei wer er sei, macht sulle haben obir sie aldo czu der Sweidnicz 
und yn allem unserm lande, in ichtis zu gebieten, ane der Bisschoff alleyne, der 
von in gemeynlich do zu der Sweidnicz gekorn wirdt. Sic mögen ouch ire 
glockenere uffseczen und abeseczen, wennc sie in nicht füglich sein. Wir wollen 
ouch, daz sie nymand hindern sulle an irer Schule noch an irem Kirchhofe noch 
an allem deme, daz zu irem gotshuse gehöret. Ouch meynen wir, ap sich ymand 
wedir die gnaden und wedir die stücke, alle besundern, die obenge schreben 
sint, seczen wolde, wo denne die meyste menige hen czühet, do sullen sie ouch 
hen folgen. Ouch meynen wir, daz alle die obengeschreben sachen, gnaden, und 
eyn icczlich stucke besundern, uns allirsache unschedelich sullen sein an 
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vnserm geschosse, an unser bete, an unsern renten, die wir uff in haben • 5 d 
vornemelich, daz sie sulien recht geben und recht nemen, alz daz yn unsern 
brieven geschreben 8tcet, die wir in vor gegeben haben allirmenneglych, und 
unschedelich unsern alden brieven, die wir vor mit unserm Ingesigele, mit 
unser Manne Ingesigele und ouch mit unser Stete Ingesigelen vorsigelt gegeben 
haben. Und daz alle die obgenanten gnaden, und eyn ieczlich stukke besundern, 
den vorbeschreben unsern Juden stete , gancz und unvorbrochenlich gehalden 
werde, daz globen wir bei unsern guten truwen ane argelist, daz wir sie dobei 
lazzen und behalden wollen noch aller unser macht, und wollen in keynes 
brechen yn dheinenwys. Mit urkund dicz brieff's, den wir vorsigelt haben 
lazzen werden mit unserm grozzen Ingesigele, gegeben zu der Sweidnicz an 
dem nehsten Donrstage für Mittefasten, noch gots gebürt dreiczenhundert iar, 
yn dem sebinczigsten iare. Dez sind geczeugen und teidinger gewest her 
Nickel Bolcze unser hofemeyster, her Reintsch Schoff unser hoferichter zu der 
Sweidnicz, Nickel von Sachenkirchen und Wassirrabe von der Czirle, mit der 
rate dise teidinge gescheen sint, und Petir von Czedlicz unser lantschreiber, 
dem wir disen brieff bevolen haben. 

Ebendaselbst, S. 33 b — 34 a. 


II. 

XV. Jahrhundert. 

33 . 

König Ladislaus von Böhmen und Ungarn erkennt dankend die Massregeln 
an, welche der Rath der Stadt Breslan gegen die der Hostienschändnng 
beschuldigten Juden daselbst getroffen, und beglaubigt bei demselben seine 
zwei zur Untersuchung dieser Angelegenheit abgesandten Bevollmächtigten, 
Sigmund Potemprunner und Oswalt Reicholf. 

Wien, Dienstag, 22. Mai 1453. 

Wir Lasslaw von gots gnaden zu Hungern, zu Behem, Dalmatien, Croa- 
tien etc. Kunig, Herezog zu Österreich und Marggrave zu Merhern etc. embie- 
ten den Ersamen unsern lieben getrewn, dem Burgermaister, Richter, den 
Schephen und Ratmannen, ouch den Burgern und der gemainde zu Bresslaw 
unser kunigleich gnad und alles gut bevor. Als Ir, die Ratmann, uns yecz habet 
geschriben von der erschriklichen geschichte wegen, die an dem Allerheili- 
gisten und Hochwürdigem Sacramentt des leichnams unsers lieben herrn 

c 

Jhesu Cristi, durch ainen gepawrn von Langenwezen am nagsten zu der Olsse, 
sein geschehen, und wie dasselb heilig Sacrament darnach zu hannden ains 
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Juden, genant Meyer, daselbs ze Bresslaw sey komen, dadurch Ir auch die 
Juden gevangen und ir gut verschriben und in unsern kuniglichen hof habet 
lassen legen und versliessen, und begeret darauf von uns verrer ünderweisung 
ew getan werden, wan Ir darinn ewcrn vleis, so Ir pesst kunnet und mügt, tun 
wellet etc. : Soüchs ewrs schreiben wir ser erschrokhen sein, besunder von 
der uneer wegen, so dem almechtigen got und dem heiligen Sacramcnf, auch 
kristenlichen gelauben, daran geschehen ist, und mergkhen darinn ewern guten 
vleis, damit Ir ew gegen got und uns als ewcrm natürlichen Erbherren und als 
frumen kristen beweist und erczaigt habet, des wir ew auch sunderlich dannkh 
sagen und wellen das in künftigen Zeiten gncdicleich gen ew erkennen. Und 
schikhen darumb, von der und andrer unserr mergklichen suchen wegen, zu 
ew unser getrewn lieben Sigmunden Potemprunner und Oswalten Reichoif, 
unser dienner und volmechtig sandpoten, den wir ganczen gwalt und macht 
gegeben haben mit denselben Juden und Judinn, ouch irm leib und gut, nach 
solh mergklicher und unkristenlicher Verhandlung, darinn nach ewrm Rat und 
gevallen zutun und zuhandeln, auch zurichten und zustraffen, damit gots eer 
und lob darinn furgenomen und so lieh uneer, dem heiligen Sacrament unsers 
lieben herrn Jhcsu Christi, dem heiligen gelauben zu Schwechung, beweist, 
gerochen und gepusst werd, wie das dann am pessten mag furgenomen werden. 
Geschehe aber, daz dieselben unser Sandpoten der Sachen zu Ennde nicht 
mochtten ausgewarten und geharrn, so geben wir in aber völlige macht und 
gewaltsam, daz Sy, an unserr Stat und von unsern wegen, verrer gwalt geben 
sullen und mügen in den Sachen der Juden, umb ir leib und gut, zuhandeln, zu- 
richtcn und zustraffen in aller mass, als dieselben unser Sandpoten das selber 
von unsern wegen vnd nach unserr emphelhnüss getün mügen oder mochten 
gehandeln. Und darumb, was ew die egemelten unser Sandpoten von der suchen 
von unsern wegen sagen oder darinn handeln und tun werdent, emphelhen wir 
ew und begern mit ernste, daz Ir in das glaubet, genczlich als uns selber, und 
das auch also tut , als wir des und alles guts, damit Ir uns, als die getrewn 
dienner und Undertan, als ewerm natürlichen Erbherrn, schuldig seit, ain sunder- 
lich gut getrawn zu ew haben, und wellen das kümfiiclich in sundern gnaden 
gen ew erkennen und zu gut nicht vergessen. Geben zu Wienn an Eritag nach 
dem heiligen Phingstag, a. d. 1433, unserr Krönung unsers Reichs des Hungri- 
schen etc. im virczehenden Jare. 
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* 34 . 

König Ladislaus meldet allen Behörden und Bewohnern Schlesiens, dass er 
seinen drei Sendboten, Sigmund Potemprunner, Sigmund Vorschouer und 
Oswalt Reicholf, Befehl und Vollmacht ertheilt habe, sich der der Hostien- 
schändung schuldigen Juden und ihrer Habe im ganzen Lande zu bemächti- 
gen. Er fordert daher, dass man ihnen willfährig und hilfreich entgegen- 
komme. 

Wien, Dienstag, 26. Juni 1463. 

WirLasslaw . . . embieten allen und ycglichen Fürsten, Haubtlewten, Herrn, 
Rittern und Knechten, Phiegern, Burggraven, Burgermaistern, Ratmannen und 
Burgern, den der brief geczaigl wirdet, unser gnad und alles gut. Hochgeborn, 
Edeln, Erbern, weisen, liehen getrewn. Wan wir unsern getrewn lieben, Sig- 
munden Potenprunner, Maister Sigmunden Vorschoucr Licenciaten in geistlichen 
Rechten, unsern Secretary, und Öswalten Reicholfen bevolhen und volmechtigen 
gewalt geben haben, wo die schuldigen Juden der handlung, die nächst an dem 
wirdigen Sacrament goczleichnam und andern dingen in der Slesy geschehen 
ist, in unsern und ewrn Steten und gebieten funden und geczaigt werden, daz 
Sy die, Jung und alt, Weib und Kinder, mit iren leiben und alles ir gut, berait- 
schaft, gelt, geltschuld, Erbgüter, Phannlschaft, geilbrief, wie das alles genant 
ist, nichts ausgenomen, zu unsern hannden ervordern und nemen sullcn: Davon 
emphelhen wir ew allen und ewr yedem besunder ernstleieh und wellen, daz Ir 
dieselben Juden und alles ir gut, als vor stet, den egenanten unsern machtpoten 
oder irn diennern, weisem des briefs, zu unsern hannden gehet und anlwurltet 
an alles vercziehen, und Sy damit hanndeln lasset nach unserr bevelhnuss — wan 
welich In die also vorhielten und uns darum!) furbracht wurden, die wolten wir 
swerleich darumb straffen — In auch Rat hilff und beistand tut, damit dieselben 
Juden umb solh übel an iren leiben gestraft werden. So haben wir den gemelten 
unsern Sandpoten gwalt und macht geben und bepholhen , darumb ze quittirn 
und versorgnus zegeben, wo das notdürft sey. Das maynen wir ernstleieh. 
Geben zu Wienn an Eritag nach sand Johanns tag zu Sunibenden , a. d. 1453, 
. . . in Virczehenden Jahre. 

Ebendaselbst, Orig., K. 8a. 


35 . 


König Ladislaus qnittirt, nach beendeter Untersuchung, über die durch den 
Rath der Stadt Breslau erfolgte Auslieferung der Juden und ihres Eigen- 
thums an die königlichen Bevollmächtigten. 

Brünn, Dienstag, 24. Juli 1453. 


Wir Lasslaw . . . bekennen. Als sich laider grausame und erschrekchliche 
Handlungmit dem heiligisten und hochwirdigisten Sacrament des werdens leichnam 
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unsers lieben herren JhesuCrisli durch unser Juden zu Bresslaw haben begangen; 
also daz sy das heiligiste Sacrament von Crisien in ir gewalt bracht und das in 
ire Synagoge, do sy in sambnung beyeinander sein gewesen, darinne mit Ruten 
gcslagen und sust smelichen gebandelt und in maniche Stete und lannd, nemli- 
chcn gen Polan, bey Juden und Cristen, andern Juden zugeschikt und andern 
enden mit stechen, slahen und riiten hawen gcsmecht in iren Synagogen; als 
solher ihrer handlung vor dem geistliehen und andechtigen vater Bruder 
Jobannsen von Capistrano, auch der gelertisten Maister der heiligen schrifft 
und geistlicher und werltlicher rechten lerer auf dem thume zu Bresslaw, mit- 
sambt unsern getrewn, Sigmunden Potenprunner und Oswalden Reicholf, die 
wir von der Sachen wegen der Juden, von unsern wegen zehandeln, dargesannt 
haben, auch vor unsern lieben getrewn Haubtmann, dem Burgermaister und den 
Ratmannen daselbs zu Bresslaw verhört sein worden, als denn ir bekenntnuss, 
in den Instrumenten daselbs auf dem Rathaus gelegen, mit offenbarn Schreibern 
beczeihcnt, vermerkt und ingeschriben ist worden, nach lautt derselben Instru- 
ment. Wenn aber, umb solich und ander gross missetat und schulde unserer 
Juden, die obgemelfen haubtmann, der Burgermaister, die Ratmanne und die 
Burger gemainklich in unserm abwesen von unsern wegen und zu unsern handen 
und verrerm unserm gesebefft die benanten unser Juden und Judinn mitsambt 
irn Kindern und allem irm gut, als vil sy des haben vinden mügen , gefenkch- 
nusst und ingenomen, und dasselbe ir varundgute alles in unser Burgk zu Bressla 
zu unsern banden ingelegt und bewart und daran Sy als frome getrewe Kristen 
nnd unser getrewn getan und gehandelt haben, daz wir gen In in besundern 
gnaden wellen erkennen, wenn ye Kristenlewten nicht geburlich wer, daz solhe 
grosse smachait, die dem Allmechtigen got und dem heiligen Cristenglauben 
durch die bösen Juden zugeczagen sein, ungestrafft solden beleihen. Wann aber 
wir di vorgenanten Sigmunden Potenprunner und Oswalden Reicholf an unserer 
Stat und mit unserm gewalt gen Bresslaw gesanndt haben, sich solich unser 
Juden, Judinn und irs guls zu unsern handen zu underwinden und zu straffen, 
als wir mit In verlassen haben: Also haben die benanten unser haubtman, der 
Burgermaister, die Hatmanne, die Schoppen und die Burger gemainclich zu 
Bresslaw unser Juden, Jüdin, ire Kinder und alles ir gut, was Sy des nach der 
Juden gefenkchnfiss fanden in unser Burgk zu unsern handen gelegt hetten, 
den gemellen Sigmunden Potenprunner und Oswalten Reicholf zu unsern handen 
genczliehen ubergeanfwurt, und sagen Sy für uns und unser erben und Nach- 
kommen darumb quitt , ledig und los, angeverde, und das vorgenant gut die 
genanten S. P. und 0. R. gehandelt haben, wie das in Registern, der wir ains 
haben und das ander zu Bressla bey den Ratmannen verpetschadt nidergelegt 
ist, aigentlich ist aufgeschriben. Wer aber, daz noch binfür zu Bresslaw der 
Juden gut, welherlay das wer, indert wurde erfarn, das sol noch zu unsern 
handen gcantwurt und geben werden, und Sy sullen des vleiss haben, wo Sy 
darauf körnen mugen, das zu unsern handen helffcn zebringen, cs sey an 
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geltschuld, Claynatten oder in andern varunden gutem, nichts ausgenomen. 
Mit Urkund des briefs. Geben zu Brunn, an sand Jacobs abent des heiligen 
Zwelifpoten . . . 1453 . . . — 

Ebendaselbst, Orig., K. 11a. 


36 . 

Amtliches Verzeichniss der durch Beauftragte des Breslauischen Magistrats 
in sieben Jndenhänsern conflscirten Gegenstände. (Auszug.) 

5.-7. Mai 1453. 

Instrumentum inventarii 

rerum ct bonorum in domibus Judeorum subscriptorum, videlicet Elie, Josowe, Jone, 
Abraham Czeidres, Smoel oarnificis, Mossche Mertenynne lilii, Jone et Jacob *). 

. Mai In nomine domini amen. Sub anno . . . 1453, indiction8 prima, Pontifi- 
catus sanctissimi . . . Nicolai . . . pape quinti anno 7, Saturni die, quinta mensis 
Maji, hora tertiarum vel quasi, in platea Judeorum ac in domo perfidi Helie 
Judei , Meique notarii publici et testium infrascriplorum ad hoc vocatorum 
specialiter et rogatorum presentia, Circumspectus vir Johannes Soner scabinus 
Civitatis Wratislaviensis, omnibus melioribus modo forma via jure et causa, 
quibus melius et efficacius fieri potuit et debuit , nomine Circumspectorum 
virorum, dominorum Capitanei, Prothoconsulis et Consulum Wratisl. ac totius 
Civitatis Wratisl. Juratorum, fecit inventarium sive repertorium rerum et 
bonorum in domo ipsius Helie Judei perfidi inventarum in modum subscriptum. 
Prospectis primo omnibus comodis domo in eadem existentibus easque bene 
sigillatas inventis et singulatira apertis, res bona et clenodia subscripte et sub- 
scripta invente et inventa sunt in eisdem: et primo in una ladula quatuor 
mitrelle i) 2 * 4 ) rubee cum aliis rebus albis , uxoris Helie , prout ipsa retulit; item 
una fitla 8 ) de sameto, auro texta ; item unum paternoster *) de coraliis, item 
unum cingulum cum viginti fibulis argenteis deauratis super textura sericea 
varii coloris, item unum paternoster von gele atczsteyn (?) . . . item tria serta 
de margaritis cum quatuor appendiculis, in wlgari senkeln, . . . item unum 


i) Um Wiederholungen zu vermeiden, habe ich die oft wiederkehrenden Gegenstände, 
z. ß. die tunicae, entweder zusaminengefasst oder, nachdem sie einmal vorgekom- 
men, ganz weggelassen und dies durch Punkte angedeutet. — Zur Erläuterung 
vieler Einzelheiten siehe Klose, Von ßreslau , II, 2, 369 — 372; Stenzei, Geschichte 
Schlesiens, 311—316, 347—350. 

2 j Lies mitellae (von mitra), Häubchen. 

8 ) Lies vitta, Kopfbinde. 

4) Hosenkranz ; auch Halskette. 
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sertum de auro . . . item due loriee; item una tunica (toga, pallium, jopula) 
virilis (muliebris , puerilis) viridi coloris (albi , nigri , blavei , rubei , grisei, 
prunatici) de nobili (provinciali) *) panno (deBokischino * 2 ), de damasto, de har- 
ras, de parchano) subducta cum masdruga 3 ) de Lassicz(?) (cum pellibus mnr- 
drinis, vulpinis, leporinis, cum tela, mitlipart 4 ), mit schonwerg, gebremet mit 
Lassicz) . . . item unum vexillum sericeum albi blavei et rubei coloris 5 6 ) . . . 
item unum pellicium wlpinum (de pellibus ovium) . . . item in uno saeculo lineo 
quatuor lintheamina de tela coloniensi . . . item eyn schalawn . . . item unum 
blaveum circumpendiculutn, in vulgari eyn bloc Vorhang . . . unum balneamen, 
unum manutergium . . . una serra ad cultellifabrum spectans . . . unum par 
cerethecarum ferrearum in wlgari hleehhenczken 8 ), item due baliste cum 
duabus pharetris ac certis sagittis et duabus apprehendiculis . . . una pelvis . . . 
viginti septem scutelle magne et parve stanee cum novem discis staneis . . . duos 
mortarios 7 ) . . . una libra . . . duo lucibula de auricalco 8 ) pendentia . . . duo 
paria caligarum, unum nigrum, aliud album, de panno communi . . . una mas- 
druga de Gruczczen 9 ) cum uno nodulo argenteo deaurato... plures libri 
Judeorum et specialiter decem et octo magni et parvi . . . tres lebetes . . . duo 
tcrebella . . . unum gladium, item unum horalogium parvum. 

Item anno indictione pontificatu die et mense prescriptis, hora vero sex- 
tarum vel quasi ante prandium, in mei Notarii et testium subscriptorum pre- 
sentia , et in domo Josue Judei perfidi in platea Judeorum sita, prefatus 
Circumspectus vir Johannes Soner, nominibus quorum supra fecit inventarium 
sive repertorium rerum subscriptarum , eo modo quo supra , et invenit res 
subscriptas: . . . item unam schubam de pellibus caprinarum . . . unam tec- 
turam sericeam varii coloris in wlgari eyn kolte . . . eyn umbhang . . , in 
duobus sacculis lineis plures res albe linee . . . tria paternoster, duo muliebria 
et unum virile de nigro atezsteyn . . . 

Item anno . . . hora nonarum vel quasi prandio peracto, in domo Jonas 
Judei in platea Judeorum sita Wratislavicnsi , in mei Notarii... Johannes 
Soner . . . prospectis omnibus comodis in domo ipsius Jonas perfidi Judei 

*) Landtuch, Landgewand; im Gegensätze zum Schöngewand (Schönwerk, schonwerg), 
welches grüsstentheils aus den Niederlanden kam. 

*) Buk-Skin (Bockfell)? Schin (veraltet) = Fell. 

3 ) Lies mastruca oder mastruga, Schafpelz. 

*) Leopardfell? 

5 ) Die böhmische Farbe, rothweiss (der rothe böhmische Löwe in weissem Felde), war 
nachweislich auch die Breslauer Farbe und wird überhaupt als die schlesische ange- 
sehen. Bei den Silesen (einem Breslauer Studentencorps) tritt merkwürdigerweise 
das Blau hinzu; ihre Farben sind rothweissblau. 

6 ) Lies chirothecarum — Blechhnndschuhe. 

7 ) Lies mortaria, Mörser. 

8 ) Lies orichalco (von opet'x«Xxof), Bergerz, Messing. 

9 ) „Grutschin (Grauwerk?)“: Stenzei a. a. 0. S. 316. 
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existentibus . . . res subscripte invente sunt in eisdem: . . . duo cinguli argen te 
muliebres deaurati, unus in textura sericea magna, alter super coreo . . . 
unum cultellum magnum , manubrio infra et supra argento fulcito et deau- 
rato . . . decem et septem cantari magni et parvi, quos Hester Judea , uxor 
Jone, asseruit esse cujusdam Judei perfidi swarezabraham . . . una mitra cum 
tribus partibus huczbawm . . . una seatula cum literis scnbinalibus ... in uno 
sacco unum rete piscium, eyn wate. . . due serre; item una serra spectans 
ad balistarium ... in una bursa duo floreni cum variis denariis et aliis rebus 
argenteis; item una fitta sericea; item B Kammereysen. 

Item anno ... hora vesperum vel quasi, in domo perfidi Judei Abra- 
hams Czelders, viri cujusdam Judee Thuntynne nuncupate in platea Judeorum 
. . . Notarii . . . Soner . . . invenit res subscriptas: primo duos saccos longos 
cum libris .ludeorum . . . unam canuscam (?) muliebrem cum uno pare clau- 
surarum argentearum deauratarum, in wlgari eyn par hefftleyn von silber 
uhergolt . . . unum apprebendiculum, in vulgari eyn krig, item unum 
capucitim Judeorum . . . unam mappam . . . duo pallia, unum blaveum, aliud 
prunaticum, de nobili panno muliebria, que Johannes Soner recepit et in domum 
suam asportari fecit cum consensu Thuntynne Judee . . . item unum florenum 
ungaricum. 

Item anno . . . hora completorii ncl quasi, in domo perfidi Judei Smoelis 
carnificis Judeorum . . . invenit res subnotatas : . . . tria nova paria calciamen- 
torum . . . unam sellam; item duo paria calcareorum . . . unam catenam fer- 
ream . . . unum equum rusticale; item unum collinum 1 2 ) . . . unam securim 
cujusdam carpentarii . . . presentihus ibidem providis viris Patehickcl seniore 
mercatorum, Johanne Grisling seniore pellificum, Stephano Gutthe advocato in 
nova civitate, et Johanne Kirstan seniore pistorum Civitatis Wratisl. testibus ad 
premissa vocatis pariter et rogatis. 

M*i Item anno . . . Lune vero die, septima mensis Maji, hora nonarum vel 

quasi, statim prandio peracto, in domo perfidi Judei Mosche, der Mertenynne 
sone, in platea Judeorum . . . Meique notarii . . . Johannes Soner . . . invenit 
res subscriptas: . . . unum rete piscatorum . . . sex plumas; item octo kussina; 
item tria pulvinaria; item czwu unezen geczwirnet goldes in una seatula reposite 
ad unum saccum . . . unum lectum colligatum in uno litheamine . . . una cutis 
pergameni . . . 

Item anno . . . hora vesperorum vel quasi, in domo Jonas Judei perfidi 
prenotati . . . Soner denuo fecit inventarium . . .• unam seram ferream ad 
equos valens. 

Item anno . . . hora completorii vel quasi, in domo Jacob Judei perfidi 
in platea Judeorum . .*. fecit inventarium denuo rerum subscriptorum pridem 


1) Lies corio, Leder. 

2) = collyris (weiblicher Kopfschmuck) ? 
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ibidem dimissarum *) . . . unam lyram . . . unum saeculum cum ladula literis 
plena . . . item tres secures. 

Quibus rebus, bonis et clenodiis sic ut premittitur per . . . Johannem 
Soner . . . inventis et per me notarium publicum infrascriptum conscriptis, 
prefati . . . Capitaneus, Prothoconsul et Consules Civitatis Wratisl. fieri petie- 
runt a me notario publico infrascripto prcsens publicum Instrumentum et tot, 
quot necessaria fuerint et oportuna. Acta sunt hcc anno ... ac locis prescrip- 
lis, presentibus ibidem providis viris Johanne Grisling . . . Stephano Gutthe 
. . . et Martino Weydener, Concivibus et Juratis Civit Wrat. testibus . . . rogatis. 

Et ego Johannes Nicolai Anussoris de Kiczingk, Hcrbipolensis diocesis, 
publicus sacra Imperiali auctoritate Notarius, quia dicti Inventarii factionem 
et editionem rcrumque et bonorum prescriptorum inventionem et requisitionem, 
omnibusque aliis et singulis premissis, dum sic ut premittitur, fierent et age- 
rentur, una cum prenotatis testibus presens interfui, caque omnia et singula sic 
fieri vidi et audivi; ideoque hoc presens publicum Instrumentum manu mea 
propria scriptum exinde confeci et in hanc publicam formam redegi, signoque 
et nomine meis solitis et consuetis consignavi, rogatus et requisitus in fidem et 
testimonum omnium et singulorum premissorum. 

Ebendaselbst, Orig., K. 116; ein Pergamentblatt von Foliolänge und Foliobreite. 


37 . 

Eine Probe aus den, elf Hefte füllenden, amtlichen Verzeichnissen der 
Schuldbriefe, die bei den Juden in Schlesien gefunden wurden. 

o. D. 

Dernoch gcschrebin brifT seyn fundin czur Sweidnicz, Stregin, Jawer und Lemberg bey 

den Jüdin. 

Fol. 11— 13: <yn Schatel mit briffen obir etwen hertezog lodwigen und 
fraw margarethen seyn gemal, herren czu Lobin, Olaw und Haynaw. 

Der egennnte herezog selbschuldiger ; Cunrad Schenke ... George 
gelher und Nickil Schenke burgin: tenentur Abraham Jüdin von Breslaw 
!>3 mark gr., anno 26. 

Der eg. herezog und seyn weip selbschuldiger, . . . burgin: ten. Mosche 
Jüdin zu Legenicz, Abraham seym swoger 22 mr., a. 3o; 40 mr. hellir, a. 38. 

Item eyn brifT obir etwen hisschofl' Cunrad, Mosche Jüdin, obir 1000 
mr., a. 27. 

i) Dies „denuo rerum pridem ibidem dimissarum* weist, da in dem vorliegenden 
Inventar sich von einer früheren Haussuchung bei Jakob nichts findet, auf dns Vor- 
handensein mehrerer solcher Aclcnstücke hin. 
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Der egen, herezog lodwig selbschuldiger, . . . burgin, ten. Mosche Jüdin 
czw Legenicz 30 mr. gr., a. 39. 

Etwen bischoff Ounrad tenetur Mosche Jüdin, etwen Salomonis son, von 
der Neyse, 180 mr., a. 27. 

Item eyn briff uff papir, etwen herczoug Lodwig, Mosche Jüdin, lawtinde 
obir 12 mr. 

Herczung Lodwig, her zu Nympez und Olaw, selbschuldiger, . . , burgin, 
ten. Salomon Jüdin czu der Neyse und Moschen seym sone 112 mr. gr., a. 24. 

Dy egenante herezogynne von der Olaw globit in eyme briffe, unde dy 
stad Olaw, dy Jüdin zu beczalin, als der briff awssagit. 

Item etweyn herezog Cunrad Bissoff czu Breslaw, selbschuldiger, . . . 
burgin, ten. Salomon Jüdin, seyn son und Snehman seym swoger 90 mr., a. 21. 

Fol. 13 — 17 : item eynSkattil mit etczlichin fürstlichen und andern briffin. 

Herezog Ruprecht, her zu Lobin unde Haynaw, und Rotman der Stad 
Lobin burgin, tenentur Mosche, David und andern Jüdin 63 mr. gr., a. 31. 

Herezog Cunrad Bisschoff czu Breslaw und herezog Cunrad der Weysse, 
. . . burgin, ten. Mosche Jüdin czur Neysse 130 mr. gr., a. 19. 

Herezog Cunrad der Weysse herre czur Cossil solbschuldigir, . , . und dy 
stat Kozil burgin, t. Salomon Jüdin czur Neysse 60 mr. gr., a. 19. 

Herezog Kenthner und herezog Cunrad dy Weyssen, hern czur Olsen . . . 
ten. Moschen, Salomons son, von der Neysse, 100 mr., a. 23. 

Herezog Bolke herre zu Oppolon und Obirstglagaw selbsch., . . . burgin, 
ten. Mosche Jüdin 40 mr. gr., a. 26. 

Eyn bekentnusbriff obir etwen herezog Cunrad ßesschoff. 

Herezog Bolke erbling czu Oppoln . . . Mosche Jüdin, David seym bruder 
124 mr. gr., a. 26. 

Herezog Heinrich von Monsterberg selbschuldiger . . . Isaac Jüdin, etwen 
von Franckinsteyn, 116 mr. gr., a. 16. 

Herezog Hanns von Monstirberg und herezog Heinrich gebrudir . . . 
Doskcn Jüdin, Thana und andirn Jüdin 108 mr., a. 18. 

Herezog Hanns von Monsterberg selbschuldiger, Heincze Stoseh ritter 
und Woiffarth von Rachenaw alle selbschuldiger, tenentur Mosche Jüdin 60 mr. 
gr., a. 23. 

Herezog Hanns und Heinrich von Monsterberg bruder selbschuldiger, . . . 
und Rodman der stat Monstirberg ten. Mosche Jüdin, Salomon seyme vatir 140 
mr., a. 18. 

Herezog Cunrad . . . Mosche Jüdin und Salomon seym vatir 143 mr.,a. 19. 

Herezog Heinrich von Monsterberg . . . Salomon Jüdin 200 mr., a 19. 

Her Bernhart von Donyn selbschuldiger . . . burgin ten. Salomon Jüdin 
26 mr. gr. und 1 firdung, a. 18. 

Herezog Hanns von Monsterberg . . . Salomon Jüdin von dfr Neysse 13 
mr., a. 23. 
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Herezog Heinrich und bruder erbling zu Oppiln tenentur Mosche Jüdin 
4>/ a rar. 3 groschin, a. 29. 

Her Johannes von Bebirsteyn selbschuldiger, Herezog Hanns von Monster- 
berg, her Bernhart von Donyn, her Heyncze Stosch, Cuncze Beier und Petcze 
Beyer burgin, ten. Moschin Jüdin 35 rar. gr., a. 20. 

Her Joh. v. B. selbsch., herezog Hanns v. Monst., her B. v. Donyn, Cuncze 
Beier burgin, ten. Salomon Jüdin 14 mr., a. 22; — 14 rar. gr., a. 20. 

Herczung Hanns von Monsterberg tenetur in eyner vorrichtunge Mosche 
Jüdin 800 mr. gr., a. 25. 

Dy stad Grossinglogaw ten. Mosche Jüdin 24 mr. gr., a. 27. 

Ebendaselbst, Papierhandschrift: Schuldbriefe, die bei Juden gefunden wurden; 
Heft I. (Auszug.) 
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Rechnung der Königsboten über den Ertrag des eingezogenen Judengutes, 
so wie über die in der ganzen Angelegenheit entstandenen Kosten. 

0. D. 

Der Juden gelt, 

wasz des bey en a!hy, czu Sweidnicz, Jawr, Strege, Lemberg und Reichinbach nach 

dem gefengnisz funden ist. 

Vermerkt die vorbriflfte geltschult, alsovil der czu Breslaw funden ist, 
noch obrigem obirslahen, gewiss und ungewiss: 

Item von erst, so brengen die geltbriffc an grosschen 3876 mark und 
42 groschen. 

Item so brengen die geltbrifl'e in hellem 740 y a mark heller. 

Item so brengen die gellbriffe in Golt 6528 gülden. 

Item so ist funden worden undir den Juden zu Breslaw an bereitschafft 
411 gülden, das die hem zu Breslaw milsampt dem andern Judengut obir- 
geben haben. 

Item so hat man ingenomon von den pfänden, die man gelost hat daselbis, 
497 i/ a gülden. 

Item und 56 mark und 13 Schilling heller. 

Item so hat man, seid und die hem hie gewesen, für ettliche pfandt und 
bereitem gelde, das man funden hat bey den Juden ym Stocke, das brengt in 
eyner Summ 225 gülden. 

Vermerkt die vorbriffte geltschult, alsovil der czur Swidnicz, Jawer, 
Stregen und Lemberg funden ist , * noch obrigem obirslaen , gewiss und 
ungewiss: 

Item von erst, so brengen die geltbriff an groschen 5242 J / a mark 
grosschen. 
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Item so brengen die geltbriff in Golde 2358 gülden. 

Item so brengen die geltbriffe an haliern 816y 2 mark heller. 

Item so hat man funden undir den Juden an bereitschafft 51 gülden. 

Item so hat man ingenomen, das die burger zu Lemberg geanttwurt haben, 
12 gülden. 

Item so bat man pfandt gelost für 33 */ 8 gülden. 

Summa summarum aller obgeschrebener gellbriff zu Breslaw, Swidnicz, 
Jawer, Stregen und Lemberg: 

Item von erst, so brengen alle geltbriff an groschen 9568 mark und 
42 grosschen. 

Item so brengen die geltbriff an gülden 8586 gülden. 

Item so brengen die geltbrifT an hellem 567 mark und '/ 2 firdung heller. 

Summa summarum , was beraits gelts allenthalben undern Juden funden 
ist, facit 722 y a gülden. 

Summa summarum, was an bereitem gelt allenthalben aus den pfänden 
gelost ist, 531 gülden; item und 56 mark und 13 Schilling heller. 

Item so ist in den geret von silberen kapfen, silberen gurtein und 
anderem gesmeide, das alles silberen geret gewesen ist, Wenczlaw Keichiln 
burger zu Breslaw, in keginwortikeit des howptmann und der herrn des Rats, 
und mit eynem Goltsmede, der dabey gewest ist, vorkowfft; vorgolts die marg 
umbe 11 firdunge heller, das weiss silber umbe czwey sebok, und brengit in 
eyner Summa 500 gülden. 

Summa summarum alles eynnemens des bereiten geldes, so undern Juden 
funden ist, awss den pfänden gelost und was Judengerethe vorkowfft ist, als das 
in den oberurten Summa begriffen ist, facit allenthalben 1753y a gülden und 
56 mark und 13 Schilling heller. 

Nw merkt, was czerunge, Botenlan, nochraisen seind der Juden venkniss 
und uncz her auff uns und die Juden in den gemelten Steten Breslaw, Swidnicz, 
Jawer, Stregen, Lemberg und Reicbenbach gegangen ist, mitsampt andern, die 
Wir dorczu genuezt haben, facit in einer Summa 832 gülden. 

Item Summa der Juden in den benanten Steten, die in der czerung gerait 
seind, Juden, Jüdin, Kinder, Jung und alt, bey eynir anczal 318. 

Item so haben Wir, die Sandboten, 20 pferdt. 

Vermerkt, was man yeczo hie auff meynis herrn, des königs, notturfft nach 
gescheft der Ret awsgeben hat: 

Item von erst Jacoben dem Rechwein 300 gülden. 

Item herezog Johansen von awswicz 32 gülden. 

Item her Ulrichen Predel 8 gülden. 

Item herczug Wlotko 50 gülden. 

Item eynem Juden, der herczug Bernharfen zugehort, der sein geret bey 
Abraham Juden gehabt hat, dofur hat man denselben Juden beczalt 50 gülden, 
noch lawte eyner quiltung undir Stat Segil von Oppol. 
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Item Heinczen Kottewicz aws herczug Wlotko geraisig gesellen 26 gülden. 

Item so hat man den fromen lewten, die die Juden, die do awskomen 
sein gewesen, uncz an der virden tag gesucht haben und dieselben Juden 
haben wedirbracht, und vor irer mühe geben, ist 30 gülden. 

Item seid die herrn hie gewesen sein, so ist off die biegen Juden zu 
ezerungc und ander awsgaben gegangen 28 gülden. 

Item so hat man den Schreibern gegeben, die in der Juden Sache ge- 
sehreben haben ire bekentniss, awsczug aller irer geltbrilfe , die Instrument 
ubir der Juden bekantniss und alle Register, so man von der sache wegen 
unscrm Allirgnadigisten herren, dem kunig, hinawss ken Ostirreich furen wirt, 
und die hie bei den briffen, die off dem Rathawsc, bleiben werden, 32 gülden. 

Summa Summarum alles awsgehens facit 1383 y 2 gülden. 

Ebendaseihst, K. 17a; 2 Bugen (Papier), klein fol. 


39. 

König Ladislaus verbannt die Juden aus Breslau für ewige Zeiten. 

Breslau, Donnerstag, 30. Januar 1453. 

Wir Lasslaw . . . bekennen und thuen kundt offembar mit diesem Brief!' 
allen den, die in sehen adir hören lezen: Als denn die ungetrawen Juden und 
Judynnen wider das heylige Sacrament unsers lieben herren Jhesu Cristi in 
unser Stat zu Breslaw gehandelt haben, dem heiligen cristenlichen glauben 
zu smoeheit, dorumbe sie auch gclyden haben noch irem vordienen und mit 
unserem geheisse vortriben seyn ; wenn aber unsere lieben getravven, die Rat- 
manne und die gancze gemeyne unser Stat Breslaw vor uns körnen sein und 
haben uns sulche geschichte gar clegelichen vorbracht und uns diemütiglichen 
gebeten, das wir sie und unser Stat dorynne Vorsorgen und furbas keynen Juden 
und Judynnen in unser Stat Breslaw ire wonunge nicht gönnen noch gestatten 
weiden: haben wir angesehen sulche ire redliche bete, und deine Almechtigcn 
gote zu lohe und auch unscrm cristenlichen glauben zu ere, so sctczen wir und 
wellen init wolbedochtem müt und gutem rate von Behemischer kuniglicher 
macht in crafft disz Briffes, das nu furbasmer keyn Jude adir Judynne in der- 
selben unser Stat Breslaw ire Wonunge adir weszen zu ewigen czeiten nicht 
haben sullen in kcynerweize, und gebieten dorumbe den genanten Ratmannen 
und Burgern unser Stat Breslaw, die itzund sein und kunfftigliehen sein wer- 
den, das sie der obgenannten Judischeit ire wonunge in unser egenanten Stat 
Breslaw zukunfftig nymmermer nicht gönnen noch gestatten sollen zu ewigen 
czeiten. Mit orkundt diczs Brieffs, vorsigelt mit unserm kuniglichen anhan- 
genden Insigel, gebin zu Breslaw, am Donrstag vor unser liebin frawentag 
lichtewey, nach Cristi gebürt 1455, Unser Reiche des hungerischen etc. im 
funffczehenden, des Behemischen im anderen Jare. 

Ebendaselbst, Orig., K. 8 b. Auszug bei Klose, II, 1, 491—492. 
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40 . 

Der Inquisitor Gregorins Heyntze bezeugt dem Inhaber des Schreibens, 
einem getauften Juden, der einst in Gegenwart Vieler sich wieder zum 
jüdischen Glauben bekannt hatte , dass derselbe reuevoll zur katholischen 

Kirche zurtickgekehrt sei. 

Breslau, Sonnabend, 31. März 1464 (1. April. Ostern). 

In die sancto Sabbiti Pasce, anno domini 1464. 

Nos frater Gregorius Heyntcze, Sacre Theologie professor neenon per 
dyocesim Wratislaviensem pravitatis hefetice Inquisitor, ordinis predicato- 
rum, tenore presentium notum facimus universis, quod lator ipsorum sub 
data fide ac pura conscientia fessus est, se, mentis alienatione preoccupatum, 
fidem katholicam abnegasse, multis coram astantibus, ac in Judaica perfidia, 
in qua fuit natus, se dixisse mori velle. Nihilominus tamen per dei gratiam ad 
se reversus, sub juramenti constrictione professus est, se inantea, secuti a 
principio ceperat, in premissa sancta fide velle firmiter permanere, vivere ac 
mori , veluti fidelis alius quilibet christianus. Quare ipsius premissa sponsione 
ac devota permoti supplicatione, horum sibi perhibentes testimonium, omnes 
singulosque divini verbi predicatores auctoritate apostolica, qua fungimur in 
hac parte, requirimus, quatenus, per eundem presentium ostensorem postu- 
lati, populo talia curent denunciare, uti, si qui forte suis verbis fuissent scan- 
dalisati, ex hoc ipso suo sancto proposito salubrius edificentur. In quorum 
fidem et testimonium sigil lum nostre Inquisitionis duximus presentibus appo- 
uendum. Datum Wratislavie a. d. 1464, die mensis Marcii ultima. 

Prov.-Archiv, Registra Conventus ad S. Adalbertuni, Bd. II, S. 7 a. 
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